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Gottvertranen. 


Sei immer jtillvergnügt, 
Und laß, was Gott verfügt, 
Des Hödjiten Rat und Tat 
Auf deinen Lebenspfad 
Dir nicht zuwider fein; 
Denn er nıadyt s rewyr und fein. 

Wie oft verjtehjt du nicht, 
Was Gott vollführt und jpricht! 
Doch harre jeiner nur; 
Bald jiehjt du eine Spur 
Vom eriten Morgenrot, 
Bom Leben nad) dem Tod. 

Ein Fleh'n voll Liebesbrunft 
Sit eines Cchriſten Kunſt; 
Doch mehrt ſich dein Gewinn 
Mit jenen Hindesjinn, 
Der auf den Segenstag 
Vol Demut harren mag. 

F. Frieſen. 





Machnowſchtſchina. 
Wafenklirren nod), 
Schloß 
Im dunklen Flur die ſchwere Tür mit Kra— 

chen; 
Jetzt wiehern Roſſe und mit rohem Lachen 
Stürmt in die Nacht der trunkne Räuber— 
troß. 
Nun grauenvolle Stille; leiſe quillt 
Ein Blutſtrom über braune Männerlocken. 
Daneben kniet entgeiſtert, toterſchrocken, 
Stumm, regungslos ein bleiches Frauen— 
bild. 
Und feiter Flammert um des Gatten Leib 
Die Unglüsfcl’ge, wie im Kampf die Arme; 
Dal; er au ihrem Buſen neu erwarme — 
Ein Söllentrugbild iſt's. — unfel’ge3 Wib! 
Und dann ein Winmern und ein ſchwerer 
Fall; 
Im Morgengrauen ſchwankt aus dem Ge- 
mache 
Frau, das Antlit voller Gramm und 
Qual, 
Lächeln auf den 
che. 


dawı fällt ins 
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Ein Lippen, reif zur Ra— 





(„Die Roche — mein, ich will Rn 
fpridht der Herr.”) - 





Unjer täglich Brot gib uns heute. 


Unjer täglid; Brot gib uns Heute. 

Wohl niemand hat den großen und tie- 
fen Ernit diejer Worte jo gut verjtanden, 
wie unfer Meijter, Jeſus Chriſtus, der fie 
jeinen Süngern und uns mitgab auf den 
Lebensweg. Wie oft haben wır wohl das 
Baterunjer gebetet ohne uns dabei jo recht 
in dieje große Bedeutung dieſer Worte zu 
vertiefen. Frühe jchon, in meiner Kindheit, 
haben meine Eltern mid) das Vaterunjer 
gelehrt und lange Zeit war’3 mein tägli- 
ches Abendgebet, und heute iſt es mein 
Morgengebet, wo ich e8 mit meinen, mir 
anvertrauten Schülern bete. Und ein eigen- 
tümlich Gefühl bemächtigt ſich meiner, 
wenn e8 bon vieler Kinderlippen ertönt: 
„Unſer täglich Brot gib uns heute.” Wun- 
derbare und tiefe Wege Hat Gott uns ge- 
fiihrt, die letzten Jahre in Rußland. Re- 
volution und Bürgerkrieg hatten den größ— 
ten Zeil an Brotvorrat vernichtet. Dazu 
fam die Mikernte 1921. Beſonders ſchwer 
war diefe Heimſuchung in den Kolonien 
Süritenland und Njepljujew. Da dieſe Dör- 
fer in der Nähe des großen Dnjeperjtroms 
liegen, hatte fich Bier lange Zeit die Front 
des Bürgerfrieges gebalten. Müde und 
apatiſch war die Bevölkerung geworden 
durch erlebte Gefahren und Entbehrungen. 
Aber wie ein ſchwerer Alp laſtete e8 jett 
auf allen Gemütern: „das Brot langt nicht 
für den fommenden Winter,“ jo fagten fi 
die meiiten. „Unjer täglich Brot g’b uns 
heute!” jo hat mandjes Vaterherz und man: 
ches Mutterherz geichrieen in ſhlafloſen 
Nächten. Der Winter fam und der Mine 
Vorrat wurde fleiner und kleiner. Nach 
Neujahr war bei vielen der Wo*rat er- 
ſchöpft und waren ſolche auf die Mildtä- 
tiafeit anderer angewieſen, aber dadurch 
näherte ſich die Kataſtrophe mit eiligen 
Schritten und die Not wurde täglich mrö- 
ker. Die Zahl der abgeaehrten und bleichen 


Sefichter mehrte fih täglich. Da erhielten. 


wir. einen Brief: von dem Benollmädhtiaten 
de3.. amerifanifhen Hilfswerks, Br. Alp. 
Miller. „Vorzaget nicht! fchricb er, „wir 
bringen Silfe und ſucht bis dahin einander 
auszuhelfen.“ Das war ein Soffnungs- 


itrahl dem ſinkenden Schiff, mutiger ſchau— 
ten alle Augen derer die ım Andachtsſaale 
waren (bier wurde der Brief bocg.L.fen) 
und inbrünjtiger denn je jeufzte manches 
Herz: „Unjer täglich Brot gib uns heutel“ 
Aber große Simdernijje hatte Br. Weller 
zu bewaltigen, vieles zu ordnen und zu 
regeln, bevor das Hilfswerk einjegen konn— 
te. Wit Ungeduld warteten wir auf die 
Hilfe und ein Nachbar half dem andern, 
ein Dorf dem andern. Die Hilfe mu fom- 
men! Das gab Mut, das kleine Stüdlein 
Brot mit dem nädjten zu teilen. 

Weil von der Hungerheimſuchung am 
meilten die Kinder litten, jo wurde bejchloj- 
fen eine Küche zu eröffnen und zwar aus 
eigenen Mitteln. E3 wurden Männer be» 
ſtimmt, die von Haus zu Haus gingen und 
Gaben jammelten für die Küche. Hier wur- 
de dann täglich den hungernden Rindern 
ein halb Quart Suppe und cin Viertel 
Pfund Brot dargereiht. So machten es 
auch die Dörfer auf Njeplujew. Aber der 
Vorrat in der Küche ging gar ſchnell zur 
Neige und immer wieder gingen wir ton 
Haus zu Haus für die Hungrigen zu bet- 
teln und immerwieder fanden wir offene 
Züren und Serzen. „Unfer täglich Brot 
gib uns heute!” Wer fann’s ergründen, 
die Wichtiafeit diefer Worte? 

Eines Abends ſaßen wir, die wir be- 
auftragt waren für die Küche zu forgen, in 
gedrücter Stimm mung und hielten Nat, was 
nun zu fun fei. Der Vorrat in unferer Kü— 
de ging zu Ende. Wollen wir wird-r bet- 
teln geben? Die Leute ‚geb en vielleicht ihre 
letztes Brot hin und müſſen dann auch hun- 
gern, wenn die Hilfe von drüben noch Ian- 
ge ausbleibt. Werden wir das verantwor- 
ten fönnen? Wir kamen zu keinem Ent- 
Ihluß. Da kommt ein Mann herein, ein 
Bote von Njeplujew, und überreicht mir 
einen Brief. Da jchreibt mir Prediger P. 
ungefähr folaende Worte: „Unfrre Küche - 
iſt erichönft. Die Leute können nicht mehr 
helfen. Wenn in drei Tagen nicht Silfe 
fommt, fo find unfere Kinder dom Sımaer- 
tode preisgeaeben. Könnt ihr noch helfen?“ 
Das war ein Strid durch unfere Nedh- 
nung und ein Schlag für ſolche Heingläu- 
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digen Männer, wie wir waren. Was joll- 
ten wir. jagen? Wa3 tun? Ohne Beſchluß 
und ohne Entihluß gingen wir jpät aus- 
einander. Eine ſchwere unruhig: Nacht. 
Unjer täglich Brot gib uns heutel Co 
flang e8 aus gequältem, gemartertem Her- 
zen hinauf bi vor den Simmelsthron. Des 
Morgens lieh ich die Nachbaren zuſammen— 
rufen. Wir verfammelten und im Schul⸗ 
hauſe. Ich las den Brief vor und bat für 
die Hungernden. „Prüfen wir uns, liebe 
Brüder,“ ſagte ich, „vielleicht können wir 
noch helfen. Vielleicht können wir noch ein 
Kindlein dem Hungertode entreißen, viel⸗ 
leicht zwei. —.“ Totenſtille herrſchte im 
Schulzimmer. Wußten doch die meiſten, 
wie weh der Hunger tat. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, 2 Männer ſollten nochmal rund⸗ 
gehen und ſammeln, was die Leute noch 
geben könnten. Sch fuhr ſogleich in die an« 
dere Dörfer und machte e8 dort aud) fo, 
3. bh. rief die Gemeinde zufammen, und 
bettelte für die Sungernden. Auch dort 
wurde befchloffen zu ſammeln. Ein icder 
möchte geben nad) Vermögen. Und am 
nächſten Morgen fuhr ein Fuhrmerf ab 
nach Njeplujew. Ueber den Drijepr, übers 
Waſſer ging das Brot für die hungernden 
Findlein Und die Njeplujewer Küche hat— 
te Vorrat auf einen Monat. Geweint haben 
fie, al3 der Wagen dort ankam, gemeint 
vor Freude. Und wir haben gedankt und 
geitaunt, wie die Menſchen To fröhlich wa⸗ 
ren zu Geben. Und ſie gaben nicht vom 
Ueberfluß. Ein Beiſpiel: Ein Mann mit 
einer Familie von 11 Perſonen, hatte ſchon 
zwei Wochen fein Brot im Hauſe gehabt. 
Srite und Suppe waren ihre Nahrung. 
Nun gelang es ihm feinen einzigen Wa- 
gen zu verkaufen für 80 Pfund Mehl. 
Davon gab er für die Nieplujewer Kir 
he 20 Pfund. Aehnlich Haben es viele ge- 
macht. Eine mandye Glüdliche Stunde ha- 
ben wir in der Zeit der Heimfuchung er: 
lebt, aber auch mandjes Bild des Elendes 
und Jammers. Ich will nur einige Anfüh- 
ren, um vielleiht dem Leſer die Worte 
wichtiger zu machen: „Unfer täglich Brot 
gib uns heute!“ 

In einem ärmlichen, ſchwacherwärmten 
Häuschen jigen Vater und Mutter mit ih- 
ren 5 Slleinen um den Ofen. Draußen ijt 
es ſchon finiter. Die Nacht bricht an. Stil- 
le iit'’3 in dem Haufe, denn im Herzen der 
Eltern wills auch Nacht werden. Nur Hin 
und wieder bittet eins der Kleinen: Mutter, 
aib mir ein Stückchen Brot! Die Mutter 
icheint diefe Bitte nicht zu beachten. Aber 
immer öfter wiederholt das Kind feine Bit- 
te, Eins nad) dem andern fangen leife an 
zu weinen und bitten: Mutter, gib uns 
ein Stüdchen Brot! „Kinder,“ jagt die 
Mutter, „ihr wißt doch, daß wir Fein Brot 
haben. Geht nur jchlafen. Vielleicht haben 
wir morgen Brot.” Aber immer wieder 
wiederholen die Kinder ihre Bitte, immer 
lauter wird ihr Weinen, bi3 zuleßt der Va- 
ter den Riemen nimmt und die Kinder 
ins Pett treibt. Was denkſt du dabon, Tie- 
..ber Leſer? Kommt Dir das nicht rauh vor? 


Saft Du jemals an foldhe Scenen gedacht, 


Mennonitiihde Rundihen 


wern Du gebetet: Unfer täglidy Brot gib 
uns heute!? — Sm Dorfe Sergejewka er- 
lag ein Mann dem Hungertode. Die kt- 
ten drei Tage hat er fortwährend gerufen: 
„Gebt mir Brot!” aber e8 war keins da. 
Niemand konnte es ihm geben. „Brot“ war 
feine lette Bitte und fo iſt er abgeſchie— 
den aus diefem Sammerthale, und es wird 
ihn nicht mehr hungern noch dürften. 

Auf verfchiedene Art ſuchten die Leute 
ihr mühſames Leben zu friften. Sägefpäne 
wurden mit etwas lei vermijcht, in Waf- 
fer gefocht und gegeſſen. Leder, gefallenes 
Vieh, Mäufe, Hagen, Hunde ufm., alles 
wurde bon den Sungernden verzehrt Un— 
ter Nichtdentfchen fam e3 vor, daß Men- 
ihen und Kinder verfpeift wurden. — In 
der Stadt N. mohnt mein Freund T. 
Scon längere Zeit hatten fie nur Kartof— 
feln und Rrins au ihrer Nahrung. Und ei- 
nes Abends ſagte feine Frau: Lieber Mann, 
mir haben aber zu morgen aarnicht3 zu 
eſſen, was foll mit unfern Rindern wer: 
den? „Ja,“ fante er, „es ilt traurig, aber 
Sott kann noch helfen. Komm, wir wollen 
es Ihm ſagen.“ Sie knieten nieder, klag— 
ten ihre Not und befahlen ſich der all-mäch— 
tigen Sand Gottes. Und ehe fie noch zur 
Nuhe gingen, Hopfte e$ an der Tür. Ein 
alter befannter Sandelsmann trat herein, 
übergab T. etliche Rubel mit der Bemer- 
fung: „Sch habe gehört, es geht Euch 
fnapp. Da, nimm das und wenn du erit 
wieder Tannit, fo gib es an Notleid:nde 
ab.” Und weg war er. 

Eo haben mir oft die herrliche Er- 
fahrung maden dürfen: Wenn die Not 
am größten, iſt Gottes Hilfe am nädjiten. 
Und als auf dem Fürftenland und Nie- 
plujev der Hunger am größten war, da 
fam die Mithilfe. Wir haben uns herzlich 
gefreut und haben gejtaunt über die Wohl— 
tätigfeit der amer Brüder. Und hättet Xhr, 
die Ihr mitgeholfen habt, das Hilfswerk 
zu fördern, — einmal die frohen und dank— 
baren Geſichter der Sungernden fehen kön— 
nen, Ihr wäret entfchädigt für die Offer, 
die ihr gebracht habt, Der Geber aller gu— 
ten Gaben, vergelte Euch reichlich. was 
Ihr getan habt! Das iſt mein und der 
vielen Heimgeſuchten Wunſch und Gebet. 
Wir aber, die wir fo fchmer geprüft wur— 
den. haben erfahren: „Wir haben einen 
Gott, der da hilft, und einen Herrn, Seren 
der vom Tode errettet. 

Sa, wunderbar jind die Wege, die Gott 
führt. Aber noch immer hat er es herrlich 
binausgeführt. Darum wollen wir Ihm 
auch weiter vertrauen, darum morlen mir 
auch weiterhin in Ehrfurdt zu Ihm be- 
ten: „Unser täglih Brot gib uns heute!” 

A. Enns. 





Eine Gruvpe ontarifcher Immigranten, 
die ſich für die altfolonier Dörfer in Ma- 
nitoga intereffiert, bitten etwas über Diefel- 
ber auf die Fragen: Wie groß find fie? 
Nas für Wohnhäuſer? Was für Stälfe. 
Schennen? Oh e8 em Ort ift, wo man fich 
heimiſch würde fühlen Fönne, au berichten. 
"Sm voraus" bankend; ‘ein Smmigrant. 


$. Februar 


Hilfswerf-Rotizen. 
(Gejanunelt von Levi Mumaw.) 


Eine Berfanmlung des Mennonitifchen 
Bentral-Stomitees fand den 30. Dezember 
1924 in Chicago, SIL., jtatt, wie folgender 
Bericht näher ausweiſt. 

Berfammlung des Mennonitifchen 

Zentral-Komitecs, 

Eine Verſammlung des Menionitifchen 
Bentral-Homitees wurde Dienstag, den 30, 
Dezember 1924, in Chicago, XI., 2812 
Lincoln Ave., gehalten. Die Verſammlung 
murde 10:30 Vormittag zur Ordnung ge 
rufen dur A. M. rat, den jtellvertreten. 
den PVorfigenden in Abweſenheit von P. 
C. Siebert. Br. Siebert fam um die Mit. 
tagszeit und übernahm die Leitung der 
Verſammlung am Nadmittag. Die folgen: 
den Mitglieder waren anmwefend: J. H. 
Mellinger, Allen Noder, M. H. rat, Orie 
O. Miller, D. M. Hofer, P. C. Siebert 
und Levi Mumamw. Den folgenden Befu- 
chern, die anmwefend waren, wurden die 
Vorredhte der Verſammlung zugeſtimmt: 
Eli G. Reiit, Allen H. Miller, A. M. Eaſch 
und Howard Noder. Der Bericht der Iekten 
Verſammlung wurde vorgelefen und autne- 
heißen. Der Bericht über die Sitzung des 
Ereceutive Komitees, die den 24, und 95. 
Juni jtattgefunden, wurde ebenfalls gelefen 
und gutgeheißen. 

Berichte von Beamten. 

Bericht des Vorfigenden, B. E, Siebert. 
Bericht des Schriftführers, Levi Mumam. 
Bericht des Schatmeiiters, Levi Mumaw. 

Die folgenden Beihlüffe wurden ange» 
nommen: 

1. Es wurde empfohlen, daß alle Gel- 
der, die für das allgemeine Hilfswerk in 
Rußland und Sibirien beftimmt find, durch 
die Einrichtungen unſerer Hilfewerf-Orga- 
niſationen geſchickt werden follten. Geld: 
jummen, die für fpezielle Personen in 
Rußland oder Sibirien bejtimmt find, follen 
durch Banken oder die American Express 
Railman Company gefchictt werden auf dem 
bon diefen Organifationen geöffneten We- 
ge. 

2. Daß das Werf und die Bedürfniffe 
bon Sibirien und Rußland unferen Ge- 
meinden fortgefegt in Erinnerung gebracht 
werden follen und das weitere Anftrengun- 
gen gemacht werden follen zur Fortſetzung 
unferer Sendungen für das Wert, je nadı- 
dem die Geſuche um Hilfe hier eintreffen. 
Nach einer Schätzung der Bedürfniffe wird 
etwa $5 000 00 per Monat erforderlich fein 
bis zur nächiten Ernte, 

3. Daß Br. Hofer erfucht wird um die 
Fertigſtellung feines Danffchreibens an die 
Woloit und die übrigen Komiteen in Ruf- 
land für die Milhilfe, die fie dem Werke 
der A. M. R. geleistet haben. 

4. Daß wir die Mennonite Colonifa- 
tion Board informieren, daß wir verfirchen 
werden ihnen. wenn nötig Fonds fürs 
Hilfswork in Merifo ausuftellen für d näd- 
ten 5 Monate und nicht über $200 00 mo- 
natlich. da eine Aufforderung zu diefer 
Mithilfe an unfer Komitee ergangen ift. 
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Wir empfehlen ferner, daß alle Gaben, die 


. für Hilfswerk für die mennonitifchen Im— 


migranten in Merifo bejtimmt find, durd) 
unfere bejtehenden Hilfswerf-Organifa- 
tionen geſchickt werden. 

5. Das der Bericht des Auditing Ko— 
mitees erjtattet werden foll zu einem Zeit- 
punft, der von den Ericutive Komitee zu 
beitimmen ift. 

Vertagung. 

Levi Mumam, Schriftführer. 
Bericht des VBorjigenden. 

Wiederum ift ein Jahr der Tätigkeit 
in dem Silfswerf unter unferen unglüdli- 
hen Brüdern vorüber. Beim Rückblick auf 
das verfloffene Jahr haben wir alle Ur- 
fache, dein Serrn dankbar zu fein, Er hat 
unsere Anſtrengungen reichlich geſegnet. Er 
hat es uns ermöglicht, wiederum den Un— 
glücklichen in ſeinem Namen eine helfende 
Hand zu reichen. Er hat das Perſonal auf 
dem Arbeitsfelde ſowohl als die Mitglieder 
des Komitees im Heimatlande behütet und 
erhalten. 

Yuf den gegemmärtigen Stand des 
Werks im Auslande und die Empfehlungen 
de3 Executive Komitees werde ic} mich hier 
nicht näher einlaffen, da dies in dem Be- 
richte des Schriftführers und Schatzmeiſters 
enthalten fein wird. E3 geniüge hier zu ja 
gen, dab wir um der Einigkeit willen alle 
offizielle KRorrefpondenz durch fein Bureau 
ausgeführt haben. Es gereichte mir zur 
Freude, mit den ÜUrbeitern auf dem Felde 
in Berührung zu bleiben, wodurch eg mir 
in einem Maſſe ermöglicht wurde, die ail— 
gemeine Lage und Bedürfniſſe zu veritehen. 
Die Arbeiter, die von dem Felde zurüdge- 
fehrt find, berichten von ſchwerer Arbeit und 
vielen Schwierigfeiten, die zu überwinden 
waren, Doc) bezeugen fie, daß es ihnen nicht 
leid iſt, dieſes ſelbſtaufopfernde Werk un— 
farnommen zu haben. Wir freuen uns, daß 
ſie ſich alle wohl befinden, ſowohl dieje: 
nigen, die zurüdarfehrt oder auf dem We— 
ae find, als auch Dr. Miller, der noch in 
Moskau ift. \ 

Es iſt mein Vorrecht geweſen, mit men— 


nonitiſchen Gruppen in verſchiedenen Tei— 


len des Landes in Berührung zu kommen 
und ihr fortgejegtes Intereſſe für das Hilfs- 
werk wahrzunchnen, jowohl als ihre An— 
teilnahme an den Schickſal ihrer Brüder in 
Rußland. Allgemein finde ic; Intereſſe für 
das Hilfsiwerf und den Wunfch zur Fort: 
ſetzung desselben, auch nachdem die jett vor— 
bandene Not in Rußland ein Ding der 
Vergangenheit aeworden fein mag. Unfer 
Volk iſt fich feiner chriſtlichen Pflicht der 
Hilfe für alle Gläubigen bewußt. Sie wiſ— 
ſen auch das Hilfswerk zu Zeiten des Frie— 
dens und Krieges einem Volk, deſſen Be— 
kenntnis die Lehre der Wehrloſigkeit ein— 
ſchließt, beſonders aut anſteht, da eine Leh— 
re, die ſich auf poſitive Weiſe im Dienſte 
der Menſchheit erweiſt, ſtets annehmbarer 
iſt, als eine, die nur eine negative Form 


aufzuweiſen vermag. 


Faſt alle der größeren mennonitifchen 
Nonferensen haben fie u Gunſten einer 


permanenten mennonitifhen SHilfswerf-Or- 





Mennonitiſche ARnundidan 


ganifationen ausgefprodyen und haben ih- 
ren Vertreter erwählt oder ernannt für die 
Zentral-Board. Wir hoffen, daß die Not- 
wendigfeit für eine permanente Hilfswerf- 
DOrganifation für die Mennoniten Ameri- 
fa3 allgemein anerfannt, und daß der be— 
fagte Wunſch bald zur Tatſache werden 
mag. 


Bericht des Schriftführer, 


Unjere Refonjtruftionsarbeit in Ruf- 
land fand in diefem Sahre ihren Abſchluß. 
Die Traktoren find zwar noch nicht alle ver- 
fauft doch voraussichtlich wird der Verkauf 
bald ſtattfinden. 

Drei der Hilfsarbeiter — D. R. Hopp: 
ner, Sowerd oder und Daniel Schröder 
— werden ihres Dienjtes entledigt. Yo— 
der und Schröder fehrtsı von Deutſchland 
zurüd, während Höppner in Deutichland 
feine Studien wieder aufgenommen bat. 

Bir haben zur Zeit nur einen ameri- 
faniichen Arbeiter in Rußland, Alpin J. 
Miller, der die Bureau-Mrbeit in Moskau 
leitet. Sede Kolonie oder Anfiedlung in 
Rußland und Gibirien hat ein ermähltes 
Kontitte, welches mit dem Moskau Bureau 
der A. M. R. in Verbindung jteht. Kopien 
der Berichte, welche die Namen der Komi— 
tees und ihrer Vorſitzenden enthalten, wer- 
den in unferem Bureau mufbemahrt. 

Das Refonitruftionswerf in Rußland 
unter der Aufſicht unferer Arbeiter kam am 
1. Auguſt zum Abſchluß. Das allgemeine 
Hilfswerk in Sibirien wurde während des 
ganzes Nahres fortgefett. Keiner unferer 
amerifanifchen Arbeiter war in Sibirien 
itationiert, doc war Br. Miller einige Zeit 
dort auf einer Inſpektionsreiſe Genaue 
Bericht über d. Arbeit der erjten ſieben Mo 
nate des Jahres find vorhanden. Sn dem 
Bericht vom Suli haben wir folgende An- 
gaben: 

Perſonenzahl in dem Diſtrikt 32,758 
Silfe an lindern unter 14 Sahren 4,502 
Silfe an Kindern über 14 Jahren 2,281 
Silfe an Zöglige von Anftalten 165 

Nach diefem Bericht beliefen fi) die Ko— 
ten der Speifung ber PBerfon und Monat 
auf 35 Cent. Es werden Anitrengungen 
gemacht den Diftrift mit Schafen zu verfe- 
ben in genütgender Zahl, um die Bewohner 
mit der nötigen Wolle zu verfehen, daf fie 
ſich die Kleider Heritellen können, ba fie 
nach den Berichten fehr nötig haben. Der 
Bericht befapt, dab viele Knaben und Mäd— 
chen fich nicht außerhalb des Hauſes bege- 
ben können, weil fie einfach Feine leider 
anzuziehen haben. Mus diefer Urſache ver- 
faumen biele die Schule. 

Am Verlauf des Nahres wurden etwa 
$542,000.00 für das Hilfswerk nad) Ruß— 
land und Sibirien gefandt. Wie e8 gegen: 
wärtig Icheint. muk die Arbeit bis wenig: 
ſtens zur nächſten Ernte fortgefett werben 
Im Ramlodar Diftrift hatten die Koloni— 
ſten eine beinahe völlige Mißernte. 

Gewiſſe Genenden Rußlands haben mir: 


derum während der Wintermonate Silfe 


nötig. Der Köppental Diſtrikt ſteht in dieſer 
Liſte. Nach einer früheren Schätzung werden 
bier etwa $1000.00 per Monat zur Sil- 
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fe nötig fein. Die vielen Witwen und Wai- 
jen daſelbſt finden es beſonders ſchwer, ſich 
die nötigen Lebensbedürfniſſe zu beſchaffen. 

Die Kleider, die durch unſere Nähver- 
eine im Laufe des Sahres gejammelt wor- 
den find, wurden nach Deutſchland geſchickt. 
Die Not dort war fehr dringend und die 
Unkoſten für Kleiderfendusgen nad Ruß- 
land jind jo groß, da diejes außer Frage 
iſt. 





Unſere künftigen Bedürfniſſe haben vor 
allem mit dem Werk in Sibirien zu fun, 
jowie mit der Hilfe, die in mehreren Dijt- 
riften Rußlands noch nötig ift. Eine nied- 
rige Schäßuna der Summe ilt 
5000.00 bi3 $6000.00 per Monat für die 
nächſten ſechs Monate. 

Bericht des Schatzmeiſters. 
Treasurer’s Report 
Mennonite Central Commitee 
Scottdale, Pa. Dec. 26, 1924. 
From July 27, 1920 (date of organization) 
to December 26, 1924. 
Canadian. Mennonite Central 

Commitee $57,101.86 
Central Conference of Mennonites 7,241.97 
Church of God in Christ, 

Mennonite 
Emergency Relief Commission 
Eastern Mennonite Board of 


nötigen 


6,509.35 
201,675.78 


Missions and Chrrities 45,321.34 
K:immer Mennoniie Prethren 
Church 25,782.06 
Menronite Brethren Church of 
North America 66,649.32 
Mennonite Relief Commission 193,427.90 
Pacifie Branch of the Relief 
Comitee 1,500.00 
Other Mennonite Bodies and 
Individuals 22 .364.24 
Per‘onal Accounts 360.00 
Refuree Accounts 19,713.22 
Total 8647,657.04 
Paid Out 
Executive Exnensa $10,352.59 
Gerinany Relicf 1,103.40 
Loans Receivahie 1,500.00 
Lechfeld Relief Germany 4,600 00 


Near East Relief 32.40 


Russia Nelief 578,912.87 
Refugce Accounts 18,971.91 
Tractors for Reconstruction, ete. 30.796.94 
Cash on Hand 1,386,93 
Total 3647,657.04 
Clothing Account 
Clothing Account 
Amount previously 
reported _ $260,215.25 
Shipment to Garmany 
this year 16,178.00 
Total value of clothing 
shipped $276,393.25 
Special shipments previously 
vYeportad 19,729.84 
Food and Clothing Drafts 
previously reported 184.160.00 
Total Cash Receipts 647,657.04 
Grand Total $1,127,940.18 











Hilfswerf-Notizen. 
(Sefammelt von Xevi Mumaiv.) 

Eine Kabeldepeſche folgenden Inhalt 
iſt den 14. Januar 1925 in dem Bureau 
des Mennonitischen Zentralfomitees einge- 
troffen: 

„Monatliches Bedürfnis für Rußland 
fünfzehn hundert Dollar. S.birien vier- 
tanjend Dollar.“ 

Demnad iſt monatlich eine Summe von 
fünfundfünzig hundert Dollar erforderlid), 
um dem Bedürfnis zu entiprechen in den 
Gegenden, wo id) die ruffischen Mennoniten 
wiederum infolge Mibernten in Not be- 
finden. Es wird unferen Zejern von Inte— 
rejje fein zu erfahren, daß die Geldſumme 
fiir den Monat Januar dur; Kabel ge- 
jcehieft worden it. Weitere Sendungen wer— 
den nur in den Maße möglich fein, wie 
unser Volk die nötigen Gaben jpendet für 
das Merk. Wir haben das Vertrauen, daß 
die erforderlihe Summe geſchickt werden 
fann. - 

Es iſt in diefen Spalten bereits auf die 
Schreiende Not an Hleidern in manden Ya- 
milien in Sibirien bingewiejen worden. 
Die folgenden Berichte, welche direft von 
dem PDiitrifts-Superintendenten des Works 
in Sibirien fommen, geben weitere Infor— 
mationen. Das Mosfau-Bureau berichtet 
dab Schritte genommen worden find, um 
diefer Not abzuhelfen. Es find Wolle und 
Kleiderſtoffe verteilt worden, Dein Geld- 
beitrag wird diefen Leuten eine weitere 
Silfe fein zu einen neuen Anfang. Alle 
Anstrengungen werden gemacht, um diefe 
Leute in den Stand zu fegen, für ſich ſelbſt 
und die Shrigen die nötigen Lebensbedürf 
niſſe zu bejchaffen. 

American Mennonite Relief 
Sibirien Diftrift. 
Slawgorod, im November 1924. 

Unſere Notſtände. 

Kleidernot. Wir haben mit Intereſſe ge— 
leſen, was die Rundſchau über die gebrach— 
te Photographie ſagt. Noch intereſſanter iſt 
es für uns, wenn es da heißt: „Wir haben 
noch eine zweite Photograpbie von 16 Kin— 
dern, die wagen Wir nicht zu bringen.“ 
Wir fönnen Ihnen noch Photographien 
bringen wo Erwachſene in ebenſolchem Zu— 
ſtande figurieren würden, aus dem einfa- 


chen Grunde, weil fie nicht3 haben die Blö— 


Be zu dedfen. 

Wir itoßen immer wieder auf Fami- 
lien, welche ihre Qumpen gemeinjam benu- 
gen. Wer vor die Tür muß, legt fie an. 
Bon Leibwäſche eriitiert in fehr vielen Fa- 
milien nicht ein Stüd: fein Hemd, kein La— 
fen, fein Bettzeug. Noch mehr Familien 
haben wir, die Feine Betten beſitzen. Stel- 
len Sie fich in meine Lage. Ich fomme neu- 
lich in ein Saus und treffe die Sausfrau 
mit dem Beſen in der Sand an. Es war 
am Sonntag um 10 Uhr morgens. Auf 
meine Frage wie es zugehe, dab fie fo 
fpät am Taae die Zimmer aufräume, und 
warum fobiel Streu auf der Diele Tiege, 
wurde mir die Antwort: „Das find unfere 
Betten.“ Jeden Abend ftreuen wir auf die 
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Diele (Erdboden) von diefer Streu (lurzes 
Stroh ınit Kuraj) und da wühlen fi dann 
die Kinder ein. Weil fie aber feine Hem- 
den haben, jo jammeln fie erjt das ſpicken— 
de Wejen heraus, und dann legen jie jid. 
Die armen Kinder an der Zahl 5 — ja- 
ben alle zu 34 nadend in einer Reihe und 
ichauten mich verdugt an. Das Bitt der 
beiden Ehegatten jtellte ein Holzgerüjt dar 
von 134 Meter Länge und 34 Meter Brei- 
te. Das Bettzeug darin Summa Summa- 
rum ein zerfegter Schafspelz. Solde Fa— 
milien find nicht vereinzelt. 
American Mennonite Relief 
J. A. W.ttenberg. 
Diſtrikt Vertreter Sibirien Diſtrikt. 
American Mennonite Reief 
Sibirien Diftrift. 
Slarvgorod, 6. Dezember 1924. 
Sivinos No. 190. 

An Direktor 

A. J. Miller, Moskau. 

Von Diſtrikt Vertreter, Sibirien Diſtrikt 

J. A. Wittenberg, Slamgorod. 
Subject: Noch ein Notſchrei aus Sib'rien. 

Wie es jümmerlih um die medizinijche 
Hilfe in Sibirien bejtellt ift, davon haben 
wir geichrieben. 

Wie ſchwer bei diefem Uebelſtande un- 
iere Kranke zu leiden haben, läßt fich den- 
fen. 

Wir jprechen hier nicht von den mehr 
Bemittelten, nein, von den leiblih Armen, 
die fein Brot und feine Kleider haben und 
franf darnieder liegen, nadend, hungrig, 
obne Pflege. Hier eine Wöchnerin, dort ein 
Schwindfüchtiger, da Typhuskranke. Faſt 
fein Tag vergeht, wo nicht irgend ein Bitt— 
iteller vorjpridht; der um medizinische Hil— 
fe, der zweite um jtärfere Nahrungsproduk— 
te, der dritte um irgend eine Bettunterla 
ae. Heute 3. ®. gaben wir für einen 
Schwindſüchtigen etlihe Säde ab, aus wel- 
ben man für den Kranfen ein Strohbett 
machen will. Sch habe diefe Familie be- 
ſucht. Sie zählt 10 Köpfe ſtark, iſt eine ar- 
beitfane Familie, und nun gebt das Fa— 
milienhaupt den Weg alles irdischen. 

Wir jehen es für notwendig an, dab 
dem Diſtrikt eine gewiſſe Summe zur Ber- 
fügung geitellt wird, in oben angeführten 
Hallen aushelfen zu könne. ,. 

American Mennonite Relief 
SM Wittenberg, 
Diſtrikt Vertreter Sibirien Diftrikt. 


Paragauy. 
(Von J. J. Hildebrand.) 


(Fortſetzung ſtatt Schluß.) 

Das Pflanzenreich Paraguays iſt au— 
ßerordentlich manigfaltig und üppig, doch 
werde ich mich hier nur auf einige Nutz— 
pflanzen befchränfen, An eriter Stelle dürf- 
te bier VBerba Mate — Paraguayijcher Tee 
— jtehen; der lateinifhe Name dafür it 
Iler Paraguayensis. Den Europäern wur- 
de er durch die erften Spanier, die hinauf 
bis Paraguay famen, befannt und vor dem 
17. Sahrhundert bildete er ſchon einen Han- 
delsartifel mit den argentinifchen Völkern. 
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Als die Jeſuiten ins Land kamen und Mif. 
fionen gründeten, war die Sammlung die 
ſes Verba Mate eine ihrer Hauptbeſchäf— 
tigungen. Gar manches Fahrzeug, beladen 
init dieſem Tee, ging jchon damals ſtromab 
nach Argentinien zum Verkauf. Set ijt es 
PBaragauy nicht allein wo diefer Tee wächſt 
und ausgebeutet wird. In Brajilien, im 
nördlichen Urugauy und im nördlichen Ar- 
gentinien find auch ausgedehnte Flächen 
mit Verba Mate bejtanden. Die Verba ift 
ein Strauch, deſſen Blätter einen ſpezifiſch 
aromatischen Geruch haben. Dieje Ylätter 
werden vom Strauch eingefammelt, Tleine 
Zweige fommen dabei mit in die Blätter 
hinein, getrodnet über Feuer und dann zu 
Pulver vermahlen. Diejes Pulver wird mit 
fochenden Waſſer bebrüht und der Tee iſt 
fertig. In Europa bat fi) diefer Tee nicht 
eingebürgert — er foll einen berben bit- 
teren Geſchmack haben, aber in Siidameri- 
fa bat er viel Konfumenten und iſt dort 
voll berechtigter Handelsartifel, Jährlich 
erportiert Paragauy ca. 10 Millionen Pf. 
dieſer Merba Mate, getrocdnet aber nicht 
gemahlen. Gemablenen Nerba erportierte 
Paragauy früher über 500,000 Pfund, dod; 
it diefe Ausfuhr bis auf 180,000 Pfund 
nefallen, während das Quantum ungemah: 
lenen Tees geitiegen it. Früher ſammelte 
man die Blätter mır von wild wachſenden 
Sträuchern, feit einer Neihe von Jahren 
aber iſt man auf den FTünftlichen Anbau 
übergegangen, der qute Refultate gezeigt 
bat. Eine deutfche Ansiedlung, hart unter 
den Wendefreis, die fait zu Grunde ge- 
gangen war, erbolte ſich materiell nur durd; 
den Fünftlichen Anbau der Nerba. Der Ab- 
fat diefes Produktes iſt zwar nicht fo ge- 
ring, doch merft man, daß in den Städten 
Buenos Aires, Montevideo, ete., wo da3 
Leben nad Londons, New Yorks und Pa— 
riſer Art und Weiſe geführt wird, der Be- 
darf an Nerba Mate immer geringer wird. 
Auf dem Lande wird er aber genofjen und 
feine Anhänger loben ihn als friſch bele- 
bendes, Energie erregendes Getränf. 

An zweiter Stelle unter jenen Pflanzen 
follte Tabaf erwähnt werden, der dent Lan— 
de nicht aeringe Einnahmen bringt, aber 
feiner Feinde wegen werde ih hier nicht 
weiter auf ihn eingehen. (Recht fo. Ed.) 

An dritter Stelle fommen wohl Apfel: 
finen (Oranges) deren Produktion ca. 15 
Millionen Dußend ausführt. Der Preis, 
den die Produzen dafür in Villa Rica (Pa— 
ragauy) friegten, war gleich $3.50 für eine 
Gartladung (5000 Stüd); auf anderer 
Stelle im Lande war der Preis noch et- 
was niedriger. Alfo 14—15 Apfelfinen ko— 
fteten.- O1 Cent und was koſten fie hier? 

Ferner dürfte wohl Quebracho als Nut: 
gegenitand an die Reihe fommen. Quebra- 
cho iſt ein Baum, hoch oder halbhoch, der 
hauptjählih an den Ufern der Flüffe wild 
wächſt, befonders aber am Weſtufer des Pa- 
ragaunflufies, wo er in gehöriger Menge 
vorhanden ilt. Sein Holz iſt außergemwöhn- 
lich zähe und hart und wird als Schwellen 
von den Eifenbahnen jehr geichätt, weil es 
unvergleichlih länger als anderes Holz 
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liegt, ohne zu verfaulen. Man hat entdedt, 
dab diejes Holz 30 Prozent jeines Gewid)- 
tes Gerbjtoff enthält, deijen Gerbfraft faſt 
doppelt jo jtark ijt wie die des aus Eichen: 
rinde hergeitellten.. Aus diefem Grunde 
wird der Quebradjo-Baum jegt mehr ge- 
hätt als Nusholz. An etlichen Orten jind 
Anlagen zur Ertrahirung des Gerbejtoffes. 

Die jährliche Ausfuhr des Quebracho 
betrug ca, 15,000 Tonnen Holz und auch 
ebenjo viel Gerbejtoffertraft, weldes im 
Handel auch unter den Namen „Quebra 
do“ befannt war. Quebrachofarben find in 
den Puertos Galileo, Casado, Sastre, 
Mäs und Maria. 

Außer obigen find unter die wichtigiten 
Nutzpflanzen nod; verſchiedene Hölzer zu 
itellen, dann Obit und Früchte verſchieden— 
fter Art, Gemüſe und von den mehlhalti- 


gen: Hirje, Reis, Maize. Mandioka, Zucker— 
rohr, Baumwolle, Kaffee, Bohnen — wach— 


fen gut. Zuzerne (Alfalia) gedeiht dort aber 
nicht; Verſuche hiermit jollen klägliche Re: 
iultate ergeben haben. Matze wird in 2 
Barietäten gefät und erfeht dent Lande den 
Weizen. 

Die Bevölkerung fol i Dil: 
on betragen Haben, iſt aber durch verſchie— 
dene Revolutionen jtark dezimiert worden, 
dab jest eine zuverläſſige Ziffer mir nicht 
befannt iſt. Anno 1865 ſind aar viele um 
gefommen und in den Jahren 1904, 1908, 

IWI—1I1E follen noch mel 30 Yrozent 
der ganzen Bepölterung auigerieben jein, 
fo da wenn man jebt die Zahl der Geſamt— 
bevöiferung mit ca. 300,000 annimmt, ſo 
trifft man wohl annähernd das Richtige. 
Bon dieien jollen ca. 50,000 Indianer im 
Chaco wohnen, in den Städten: Aſuncion 


einſtens 


80,000, Villa Rica 30,000 und Concepeion 
16,000. Eingewandert waren im Jahre 
1908-—-1024 Berjonen, davon 304 Spani 


er, 279 Staliener, 146 Deutſche, 106 Ar 
aentiner, 40 Ungarn, 33 ans Urmamm, 3 
Franzoſen, 23 Ruſſen, 10 Brajilianer und 
52 veridyiedener anderer Nationalitäten. 
Sm Sahre 1909 wanderten 850 Berjoren 
ein; im Sahre 1910—575; und 191I— 
430 Serfonen, bon denen 97 Italiener wa— 
ren, 96 Spanier, 94 Argentiner, 61 Deut 
ie, 9 Enalönder, 73 aus andern Stan: 
ter. Ausländer waren 1913 in Paragauy 
ihäßungsweife: Italiener 20,000, Argenti— 
ner 10,000, Deutſche 3000, Bralilianer 
1300, Spanier 1000, Franzojen 1000, aus 
Urugauy 600, PBritifche 500, anderer Na— 
tionalitäten 2500. Nach dem Kriege iſt eine 
Anzahl von mehreren taufenden Deutjchen 
aus Deutſchland nah Paragauy eingewan- 
dert. i 
Adminiſtrativ zerfällt die Republik in 
folgende 12 Devartmente: 1. San Ped— 
ro, 2, Conceveion, 3. Caraguatay, 4. Guai: 
ra, 5. Abu, 6. Caazpa, 7. Encarnacion, 
8. Son Jgnocio, 9. Guiindy, 10. Paragu⸗ 
art, 11. Tilfeta und 12. Vilar. Die Namen 
der Sauptorte jedes Departmens find 


gleichlautend mit dem Namen der Depart- 
ments, außer Guaira, deffen Hauptort Vil— 
la Rica it. Jedes Department wird nod) in 
Diitrifte eingeteilt. Da jedoch die Bevölke— 
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rung nur dünn ijt, it die Einteilung mehr 
auf Papier als in natura. 
Aderbaufolonien find im Lande folgen- 
de: 1. Cosme, in Dpt. Caazapa, ijt einige 
Meilen entfernt von der Kolonie 2. Nueva 
Auſtralia, aus welcher ſie auch entſtand. 
Neu-Auſtralien iſt eine aus Auſtralien nad) 
Paragauy eingewanderte Anſiedlung. Die— 
ſen Siedlern war der in Auſtralien ohne 
hin ſchon weitgehende Sozialismus noch zu 
eng; ſie wollten noch mehr Freiheit haben 
als Auſtralien bot. Doch wurde es ihnen 
ſchwer ihre Ideale in Praxis umzuſetzen, 
ſie zankten ſich hin und her und ihr Frie— 
densengel, William Lane, verlich fie. 
Darnach jpalteten fie ſich und ein Teil 
iiedelte au und gründete Cosme. Der 
Gründer der Siedlung „Nueva Auſtralia 
holte auf eine große Anzahl Siedler aus; 
Darauf hatte ihm die Regierung in Asım- 
taniende Hektar Land anaemwie- 
jen. wohl nur ein Fünftel der 
erwarteten Siedler. Der Reſt blieb in Au— 
itralien zurück und gab fich dort zufrie— 
den, Einige von den ſchon Eingew onderten 
gingen wieder zurüd nah Auitralien. 3 
Kolonie Gaboto beiteht zum Teil cus Pa 
raguyans und zum Teil aus Yusländern 
Saubtbeitäftigung it bier Solzinduitrte. 
1. Hohenau liegt ca. Meilen von Billa En 
carnacton. Die Einwo hner ſind hauptſäch 
lich Deutſche, deren Hauptbeſchäftigung At 
kerbau iſt. 5. Colia Eliſa — ein kleines 
Törfchen in der Nähe von N uncion, 6 
Colonia Nacional oder auch det ros iſt ei 
der weſentlichſten Kolonien des —— 
liegt in der Nähe der Eiſenbahn, Aſuncion 
Sinie. 7. Nueva Germania — deu fche An 


eton viele 
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ſiedlung am Mendefreis, Diefe krankte wirt 
ſchaftlich einige Sabre und war dein Ende 
nahe, dach durch künſtlichen Anbau des Ner 
ba Mate erbofte fie ſich und ereitiert jett 
zufriedenftellend. 8. Nueva Italia — am 
Paragauyfluß, zwiſchen Lambare und An 
aoitura. 9. San Bernardino, zum Teil 
deutiche Anſiedlung, am Sce Ypacarai, die 
älteite Auftedlung der Republik. 10. Bille 
Hayes — am rechten Ufer des Paragauy 
luſſes auf Seite des Chaco. Hier wohnen 
Frenzofen, Schweizer, Belgier, Italiener 

Deutſche und Dejtereicher. 11. <rinacaria, 
bemohnt von Paragauyans, etlidjen Ntali- 





enern, Deitereichern und einigen Nord: 
N 


. Kolonia Veintecinco de Noviembre. 

8 Ku ab von Villa Nica, der Knotenſta— 
tion der Eifenbahnen, hat 600 Einwohner 
Paraguayans; iſt eine weſentliche Kolonie, 
die 3800 Rinder, 300 Pferde, 120 Schafe, 
150 Ziegen und 300 Schweine haben ſoll 

In Kolonie waren angeblich be— 
pflanzt: mit Tabak 265 Hektar; mit Zuk— 
kerrohr — 52; Mandioka 338: Maize 452; 
ae 193; Neis 83; Mani 54; Zwiebeln 
12; Kartoffeln 66: Baumwolle 35 und mit 
Kaffee 210 Hektar. Außerden: hatte dieſe 


d ieſer 


Kolonie 21,248 Apfelſinenbäumchen; 23929 


Bonanenſtauden; 6565 Ananausftauden; 

38 Pfirfichbiäumme e: 396 Bitronenbäume u. 
460 Bäume anderer Fruchtarten. Su der 
Kolonie find A FFremühlen, 2 Gerbereien, 
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1 Ziegelei und 7 Unternehmungen, die Ge- 
reidemühlen genannt werden. 

An Eijenbehnen iſt Paragauy redjt 
arın. Eine Bahn geht von Ajuncion, der 
Hauptſtadt des Landes, ab nad) Buenos 
Aires. E3 it dies die Paragauy Central 
Railway, die von Ajuncion bis Villa Rica 
geht, ſich dort teilt: eine Strede geht nad) 
Süden zur Stadt Encarnacion und die an- 
dere Strecke geht von Villa Rica nad) Diten 
bis zur Grenze Brafil A . Encarnacion ijt 
am rechten Ufer des Alto R aranaz ihr ge= 
genüber an en er Seite ijt da3 
Städtchen Pofadas, von wo aus eine Bahn- 
Itreefe weiter geht nad Buenos Aires. Im 
Sahre 1913 wurde Br Dampf-Fähre fer- 
tig geitellt, auf welcher ganze Eifenbahn- 
züge zwilchen Gncarnacion und Poſadas 
über den Alto Parana hin- und herüber 
geſetzt werden, jo dab man jeßt von Aſun— 


cion nach Buenos Aires ohne Umsteigen per 
Bahn fahren fan n. 
Die andere erwähnte Bahnſtrecke, die 


von Villa Nic nad Diten gebt, fommt an 
die & renze Braſiliens in der Nähe des Waſ. 
ſerfalles Jguazu hinan und hier ſoll ein 
Berbindungsglied mit den braſilianiſchen 
Bahnen bergeitellt werden. Hierdurch wird 
lſuncion verbimden mit Rio de Janeiro, 


Zantos, Sao Paulo und andern widti- 
gen Sondels- und ahrthäfen. Biel ver 
tprediend iſt dieſe Bahnperbindung. Kedodh 


die Bahn, die anno 1913 fertig gejtellt wur, 
de, rentierte ſich nicht. Bald darauf brad) 
der Weltirieg aus, morunter die neutralen 
Länder wirtſchaftlich Kitten, und die Bahn 
arbeitete nur ſchwach. Züge ginge nur ſel— 
ten in der Woche. Dazu iſt es die Flußſchiff 
fahrt, die das ganze Jahr Hindurch unge: 
bindert fahren Tann, die der Bahn viel 
Einkommen vorbebielt. Gegenwärtig gehen 

Ss Schiffe nad Aſuncion 
3 mal wöchentlich und zwar: Poitdampfer 
jeden Somtag und Donnerstag um 10 
Uhr morgens; Fracht: und Paſſagierdamp— 
fer jeden Arcıtan um 11 Uhr morgens. 
Abfahrten von Aſuncion retour nad) Bue- 
nos Aires: Poſthampfer jeden Donnerstag 
und Sonntag 8 im r morgens; Fradıt- und 
Vaſſagierhampfer jeden Donnerstag 11 
Uhr morgens. Fahrpreiſe find zur Zeit in 
Kraft: 1. »Yafle 120 argentinische Peſo mo— 
neda nacional; 2, Klaſſe — 60 peſo m. n. 
Sin und Zurück: 1. Klaſſe 225.-— 2, Klaſ— 
ſe 112.50. Nach dem oberen Paragauy ge— 
hen Schiffe: Aſu neion — Corumba 14 tä- 
gig Donnersteg um 5 Uhr abends, Aſun— 
cion — Concepeion — Pinasco — Som: 
abends 5 Uhr abends. Fahrpreif» hier in 
paraguayiſchen Papierveſos: Aſuncion — 
Corumba 1, Klaſſe 1800.— 2. Klaſſe 500. 
Aſuncion — Concepeion 1. Klaſſe 450. — 
2. Klaſſe 150.— Aſuncion — Pinaseo 1. 
Klaſſe 705.— 2. HKlaſſe 235. — Außerdem 
iſt Dampferberbindung mit Poſadas; Fahr⸗ 
preis entſprechend. Landesſprache iſt offtzi⸗ 
ef die ſpaniſche, aber die Guaraniſprache 
mird im Lande meiltens aeihrohen. Die 
Suarani Find ein Urvolk des Landes ſoweit 
Furonäer in Betracht kommen, ſollen aber 
in alten Zeiten aus einer Mifchung ent- 

(Fortſetzung auf Seite 6.) 
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Editorielles 











„Wohl dem, der feine Hoffnung jet 


auf den Herrn, und fic nicht wendet zu dem 
Hoffürtigen und die mit Lügen umgehen.“ 
Bi. 40, 5. 

Wir hofften, wir würden fertig wer 
den, alle Zahlungen, die bis zu dieſer Num— 
mer eingelaufen feien, durdyauführen, dod) 
ging’s nicht ganz. Bis zur nächſten Nummer 
wird aber alles nachgeholt fein, denn der 
Serr hat uns alle vor weiterer Krankheit 
bewahrt, Ihm fei dafür der Dank darge: 
bracht. 

Br. Peter H. Unruh, Göſſel, Kanſ., be— 
richtet in einem privaten Briefe, daß von 
dort auch Kleider auf dem Wege nach Ca— 
nada für die Einwanderer ſeien, die uns 
als warme Grüße gelten möchten. Das 
werden fie gewiß denen, die fie erhalten 
werden, und wir cwderen wollen uns in 
Dankbarkeit mitfreuen. 

Die Menn. Eol. Board, Rofthern, be- 
richtet vom 27. Sanuar, dab für die Fa— 
milien Heinrich T. Janz, Dietrich T. 
Sanz und Peter Bergmann die Einrei- 
feerlaubniiie für Canada erhalten und nad) 
Rußland weitergeleitet feien. Die Bittge- 
fuche waren bei mir eingelaufen, und id} 
leitet fie zur Erledigung an die Board wei— 
ter. 


Am 6. Febr. treffen in Hamburg für 
$2538.36 Mehl ein, die dem Mennoniti- 


ſchen Hilfswerk „Chriftenpflicht” ausgehän- . 
digt werden ‚zur. Silfe.den Notdürftigen. 
.&3 wurden ja die Gaben nicht nur unter .. 
den Mennoniten geſammelt, fondern aud). . 


unter anderen Deutſchen in Canada. Biele 
Getreidequittungen wurden dabei gefpen- 


Mennouitiſche Anndidhean 


det aus allen Provinzen in Canada. Diefe 
wurden der Ogilvie Flour Mills Co., Ltd. 
itbergeben, und wie una berichtet wurde, 
ſeien die letzten us B. €. erit Anfang Ja— 
nuar eingelaufen. Sc Hatte in der Sache 
zeitweilig al3 Berichterjtatter gedient, wie 
Shr e3 in der Rundſchau und anderen 
Blätter gelejen habt. Doch da die meijten 
Gaben von Mennoniten gejpendet wurden, 
wie uns berichtet wurde, dazu unfer Hilfs» 
wert „Chriftenpfliht” den Aermſten in 
Deutſchland die Hilfe bringt (unfere Men- 
noniten in Deutichland gehören nicht zu de— 
nen), jo wurden die Gaben uns zur Wei- 
terleitung übergeben. Br. Heinrich Dörkfen, 
der die Leitung diefer ganzen Sache hatte, 
fam darauf zu mir mit der Pitte, mit ibm 
zu geben, d. Gaben in Empfang zu nehmen 
und fie fofort weiter gehen zu laſſen. Wir 
gingen d. 27. San. hin, erbielten d. Ched, 
u, eine halbe Stunde nachher war das Tele- 
gramm auf den Wege nach Montreal, das 
Mehl auszuliefern. Am nächiten Tage war 
ſchon die telegranhifche Antwort in Win- 
nipeg, daß der Dampfer „Grant Eoun- 
trn“, der Mehl an Bord habe und auf dem 
Wege nach Samburg fei, das Mehl aın 6. 
Febr. in Sambura abliefern werde, und 
Hamburg die Rabelanordnung gemadıt fet, 
e3 Jofort an Br, Michael Horjch, Leiter der 
„Chriſtenvpflicht“ auszuliefern. Der Herr 
fette e8 vielen, vielen zum Segen und zur 
großen Hilfe. 


Br. Heinrih Dörkſen hat uns nod in 
einer fehr wichtigen Sache gedient, indem 
er uns folgenden Brief zur Verfügung 
jtellte, handelt er doch über die in dieſen 
Nummern befprodhene Süd-Amerifanijche 
Angelegenheit der Auswanderung nad) 
Süd-Amerifa für unfere Mennoniten. Der 
Brief fam nad Winnipeg, und wurde mir 
bon der Poitleitung zur Weiterleitung 
übergeben. Der Neltefte Abraham Dörkſen 
war aber nicht mehr in Canada, ich lieh 
den Brief mit einer entipredjenden Notiz 
auf dem Couverte zurüd nah Waſhington 
gehen, darauf wurde er mir direft zuge- 
ſchickt. Sch übergab ihn darauf Br. Heinrich 
Dörkfen, da er an feinen Bruder Abraham 
Dörkſen gerichtet fei, der in Merifo weile. 
Das Privilegium ift unferen Mennoniten 
von Paragauy gegeben, doch das Land, das 
auserfehen wurde, gehört nicht zu Para- 
gauy, fondern zu Bolivien. Deshalb ift der 
Brief von befonderer Wichtigkeit für uns. 
In der nächſten Nummer bringen wir aud) 
das Pritilegium von Paragauy für unfere 
Mennoniten. Hier folgt der Brief: 

Geſandtſchaft von Bolivien. 
Bafhinaton, 9. Suni 1924. 
Biihof Abraham Dörkfen, 

Mennonitifche Geſellſchaft, 
Binnipeg, Canada. 
Herr Biſchof! 


Gemãß Anweiſung meiner Regie- 
rung geſtatte ih mir Ihnen bekannt zu ge⸗ 


ben, daß die Ländereien, welche von Para⸗ 
gauy der religiöſen Geſellſchaft, welcher Sie 


vorſtehen, zugeſprochen worden find, in ei- 
ner Gegend gelegen find, über welche die 


4. Februar 


Regierung von Bolivien das Souberäni— 
tätsrecht bejigt, daher muß d. bejagte Con— 
zeſſion betrachtet werden als abhängig von 
den Rejultaten der gegemvärtigen interna- 
tionalen Verhandlung. 

Zugleich überjende ic) Ihnen, Herr Bi- 
Ihaft, die Verſicherung meiner ausgezeid)- 
neten Hochachtung 

(linterjchrift) 
Minijter of Bolivia. 


Br. Abraham Kröfer hat jegt fein Bi- 
ſum erhalten und verläßt in diefen Tagen 
Canada mit feiner lieben Frau und den 
drei jüngiten Kindern. Der Herr ſei ihr 
Schuß und ſehr großer Teil, und gebe ih- 
nen das, wonad ihr Herz verlangt. Als 
Br. Kröfer noch in Rußland Redakteur der 
Friedensſtimme war und ich damals zuerjt 
Schüler der Pädagogifchen Kurfe, dann der 
Kommerzichule in Halbjtadt war, und ich jo 
im jtillen hin und wieder was einrücden 
ließ ohne Unterichrift, er e8 dann jedesmal 
in meiner Gegenwart noch durchlas und ko— 
rigierte, mußte er jedesmal etwas von dem 
Hitigen wegjtreichen. Aber dab der Herr 
unjere Wege fo zufammenführen würde im 
fernen Amerika, haben wir nicht geahnt. 
War es doch uns vergönnt, ihm das erite 
Mennoniten-Willfomm in Amerika zuzu- 
rufen. Viele, ja fehr viele Arbeit haben 
wir inzwiſchen gemeinfam erledigen kön— 
nen in brüderlicher Ziebe er als alter er- 
fahrener Redakteur, ich als junger unvoll-- 
fommener Schüler, u. d. Herr half u. ſeg— 
nete. Sollte es uns noch einmal zur Auf: 
gabe gejeßt erden, den Abreißfalender 
nod) einmal zu druden, dann würde er der 
techniſchen Ausführung nad) viel, ſehr viel 
bejjer werden. Mir würden uns bejjer dazu 
einrichten, dann auch verwerten, was wir 
bei diejer Arbeit gelernt. Der Herr gelei- 
te Euch! 

Auch Br. Jakob Thiehen, Dalmeny, 
Sask., iſt jest nach den Ver. Staaten ge- 
reiſt. Er wollte ſchon im November fahren, 
dody verlangte man von ihm damals die 
Bürgichaft von $500 00, die jetzt fallen ge- 
laſſen wurde. Sein erſtes Ziel war Newton, 
Kani., zu Gejchwijter Abram Warkentins, 
unjeren lieben Freunden aus Deutjchland. 
Allzugerne befuchte ih Euch mal wieder. 
Auf Wiederfehen rufen wir Euch zu, wenn 
nicht bier, dann im Simmel! 


(Hortfegung von Seite 5.) 

Itanden fein. Das die Guaranifprahe zur 
Beit fo eingebürgert ift, kommt daher, daß 
die eriten Sefuiten-Mifjionare, die den Gua— 
rani das Evangelium bringen wollten, die- 
fe Spradhe erlernten, dann in Guarani ih: 
re tieffpurige Miffion betrieben und Schu- 
Ien für Guaranifinder errichteten. In diefe 
Schulen wurden aud Kinder anderer In— 
dianerſtämme hinein gezogen, die hierdurch 
im Laufe von Generationen ihre Mırtter- 
ſprache verloren und jett vollſtändig Gıra- 
rani find. Wohl find die Sefuiten-Miffio- 
nare als offizielle Machthaber Tängit ver- 
trieben und ihre Miffionen zeritört, jedoch 
ihr Kulturwerk an den Guarani: ift nicht 
auszumerzen. (Shluß folgt.) -. 
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Peter Enns, : Serbert, 
Salbitadt, $20 00; für Nacob Giesbrecht, 
‚Serhbert, an. Franz Giesbrecht, Kitſchlas, 
$20 00; für D. 2. Time, Sunnn Slove, 
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Gabenliſte. 
Geldanweiſungen nach Rußland. 





Für Jacob Voth, Mt. Lake, Minn., an 
Jakob Janzen, Sergejewfa, 85.00; für 
Johann Letkeman, Wymark, an Gerhard 
Letkeman, Olgafeld, $50.00; für Johann 
Enns, Winkler, Man., an Peter Niebuhr, 
Georgsthal, $50.00; an K. K. Enns, Pro- 
taſſowo, $50.00 und an Gerhard Samat- 
fo, Moskau, $15.00; für Abr. Voth, Ro— 
heiter, an Jakob Wiens, Tiegr, $30.00; an 
Abram Wiens, Prigorje, $30.00; an Ab- 
ram Faſt, Totman, $10.00; an Peter Did, 
Tihongram, $10.00 und an Sornelius 
Did, Gljaden, $10.00; für Aron B. Pen- 
ner, Orienta, an Serman Peters, Kirja— 
nowka, $10.00; für Gottfried Bernhard, 
Winnipeg, an Sohann Pfaff, $5.00, und 
an Reinhard Bernhard, Wit-Kulalinka, 
$15.00; für Jakob Wiebe, Beatrice, an 
Seinrih Baum, $35.00; für Gebr. Krö— 
fer, Winkler, an Witwe Maria Sröfer, Tie- 
nerweide, $15.00; für Sohann Enns, Wink. 
ler, an Franz Unrau, Alerejemwfa, $50.00, 
an Heinridy Enns, Alexandrowka, $30 00 
und an K. K. Enns, Protaſſowo, $50.00; 
für Johann Schröder, Niverville, an Wit— 
we Gerbard Petkau, $10.00; für P. Hein- 
rihs, Gretna, an Witwe Katharina Frie- 
ien, Georgsthal, $50.00; für Schw. Ma- 
ria Reimer, Dallas, an Abram Friejen, 
Sofiewfa, $10.00; für Jacob Claaßen, Be- 
atrice, an Sohann Barkman, Kuljturny, 
$15.00; für Heinrich Peters, Wymark, an 
Sohann Krahn, Georgierwfa, $50.00; für 
Michael Kary, Zetland, an Johann Hary, 
Solotareiwfa, $50.00; für Johann Enns, 
Winkler, an K. 8. Enns, Krotaſſowo, 
850.00; für Sohn B. Tod, Winkler, an Na— 
talia Klaſſen, Schirofoje, $10.00; für Mi- 
chael Kary, Zetland, an Johann Kary, So— 
lIotarewfa, $25.00; für Heinrich Peters, 
Wymark, an Sohann Krahn, Georgiemfa, 
$20.00; für Cornelius Schmidt, Beatrice, 
an Seinrid Schmidt, Hohendorf, $30.00; 
für Sohann Enns, Winfler, an K. 8. 
Enns, Protaſſowo, $50.00 und an Johann 
Hübert, Nikoljstoje, $30.00; für Unge— 
nanıt von Selitern, an Johann Sanzen, 
Sergejewka, $10.00; für Schw. Wm. Jan- 
zen, Serbert, an Katharina Klaffen, Efa- 
terinoslaw, $20.00; für Gerhard Neufeld, 
Roſenfeld, an Abram Neufeld, Blisneky 
810.00; für Schw. Anna Neufeld, Hodge- 
pille, a Witwe Iſaak Regier, Dolinoticher- 
newsky, Slawaorod, $20 00; für Schweſter 
Eliſabeth Thießen, Saskatoon, an Jakob 
Neufeld, Neukirch, 4320 00; für C. J. Ed, 
Tampa, an Jakob Eck, Tſchajatſchij, 840.—, 
für Peter Heinrichs, Philadelphia, an Pe— 
ter Heinrichs, Itunj-Nemetzky, $30 00; für 
Sacob 9. Köhn. Marion, an Witwe Elifa- 
beth Dejager, Fürſtenwerden, $50.00: für 
on Selena Enns, 


an Seinric Raklaff. Milsradomfa. $20 00; 
für Abram Eidfe, Morris. an Gerhard Ve— 
ters, Gnabdenheim, $30.00; für Peter Hü- 








Mennonitifhe Rundfdhan 





bert, Plum Coulee, an Johann riefen, 
Romanomwfa, $10.00; für 33. 3. Siemens, 
Hague, an Johann Rempel, Rofenthal, 
$5.00; für Peter Heinrichs, Springitein, 
an Witwe Sarah Görz, Schönjee, $5.00; 
für Abraham K. Reimer, Hepburn, an Pe— 
ter Epp, Morofow, $15.00; für Jacob 9. 
Köhn, Marion, an Witwe Elifabeth Deja- 
ger, Fürjtenwerden, $25.00; für P. 9. 
Hildebrandt, Wymarf, an Maria Peters, 
Dorchen, $25.00. (Fortjegung folgt.) 


Geliebte Kinder! 

Friede fei mit Euch allen! Hier ijt we— 
nig Schnee und hat getaut, iſt auch jeßt 
nicht falt. Gejtern abend war eine große 
Verſammlu:v. Br. Schellenberg, Herbert, 
las 1. Bet. 1 und ich Luk 15 und der Herr 
fegnete. Bleiben hier in Fockswell bis Mon- 
tag. Es find die weiten mit Schnee beded- 
ten Gegenden Canadas in Saoskatchewan, 
wo einst nur, wer weiß, wer hier wohnte. 
Der treue Herr bat bis hier geholfen und 
bat mid) gelegnet. J. F. Wiebe und die 
Schw, Rlaffen wurden den 10. getraut. Sch 
bin gefund und habe Troit in Sefu. O, der 
Serr ilt jo freundlih und gnädig. Möchte 
meine Arbeit doch nicht vergeblich fein. Be— 
tet darum, ich bete auch. Schreibt mir mal 
was und fchreibt au) an Mama, der wird 
die Zeit jo lange werden, noch Tanger als 
mir. Ich Tiebe Euch alle jehr und bete für 
Euch alle. Machte e8 alles aufs Beite und 
wie es Sefu gefällt und Tiebt Euch jehr un- 
tereinander und beweiſt es Euch gegenfei- 
tig. Sch bin von früb #i3 ſpät, ja bis in 
die Nacht fo in Anſpruch, daß ich nicht Zeit 
babe au jchreiben. Ich ſuche nebenbei auch 
die Geſchwiſter alle zu beſuchen. Seid alle 
ſehr gegrüßt von Euren Bana 
Sermann U. Neufeld. 

* 


Grlärung. 


Ich bitte den Editor der Menn. Rund- 
ihau, jeine Mitteilung in Nummer 2 der 
Rundſchau, al3 wäre id) in Winnipeg gewe— 
jen, „um für eine größere Gruppe Ser: 
berter Immigranten eine Heimat zu fin- 
den,“ dahin zurscht zu jtellen, daß ich im 
Auftrag einer Gruppe von 19 Immigran— 
ten, die fi) auf die don der Settlement- 
board behandelten Emmertsländereien oh— 
ne meine Vermittlung eingeichrieben hat— 
ten, zu dem Bertreter der Board gefickt 
wurde, um die Verteilung der in den ver- 
Ichiedenen Diltrikten liegenden Farmen mit 
den andern Teilnehmern aus Manitoba 
und Ontario vorzunehmen. 

8. B. Janz, Herbert, Sast. 


Adreſſenänderung. 

















Heute, den 28. San., kann ich mit Dank 
gegen den Herrn Herrn mitteilen, daß der 
Weg für die Einreife in die Ver, Staaten 
‚Frei: it, und daR wir um ungekihr.- eine 
Woͤche dieNteife'zu machen gedenken. Meine 
Adreife wird‘ vorläufig fein: Mt. Lake, 
Minn. Möge uns der Herr fegnen und zum 
reihen Segen werden laſſen. 

A. Kröfer, Middlehurd, Man. 








Korreſpondenzen. 


Roſthern, Sask,, den 19. Januar, 1925. 


Einen herzlichen Gruß zuvor! — Der 
erite Zodesfall in diefem Jahr bier im 
Städtchen, ereignete fi) vorigen Donners- 
tag, den 15. Januar, um 5 Uhr morgens, 
indem Dr. Peter Hooge nad) ſiebenwöchent- 
lihem Schlagflußleiden im Herrn entjchlief 
und jeine ganze Familie: Schwejter Hooge 
mit zwei Söhnen und drei Töchtern zu— 
rüd ließ. — Es war am Sonnabınd, den 
28. Noveniber, 1924, als der plöglid) ein- 
jegende Schlag ihn rührte, und die ganze 
rechte Seite lähmte. Der Gebrauch der ge- 
Ihädigten Seite ijt auch nicht zurückgekehrt. 
Allem Anſcheine nad, waren auch feine 
Geiſteskräfte jehr angegriffen, denn ſelten 
hat er überhaupt gefprodhen, und wenn er 
Worte von fich gab, fo waren es meijteng 
wirre, zujammenhangslofe Phantaſieen. 
Der Verſtorbene war erſt 44 Jahre alt, 
und hätte noch eine lange Reihe von Jah— 
ren leben und vielen ein ſchätzenswerter 
Ratgeber fein können, wozu er eine un— 
gewöhnliche Anlage hatte, 


Sonnabend, den 17. San., wurden die 
jterblihen Ueberreite des lieben Dahinge- 
ichiedenen, Nachmittag von unferer Kirche 
aus, nad) der Anſprache von Br. Joh. J. 
Klaſſen und Aelteſten David Töws, unter 
zahlreihem Gefolge zur Grabesruhe ge- 
bradjt. — Hoffen wir auf ein frohes Wie- 
derjehen am Throne Gottes! „Wie fie fo 
fanft ruhn, all die Seligen“, fang der Ein- 
wandererdhor. 


Die kalte Welle fcheint vorübergezogen 
zu fein, da e8 bereits einige Tage recht 
angenehmes Wetter war. Heute ift e8 ganz 
befonders jchön, fajt warm. 


Eine Art Grippe und Flu padte man- 
che Leute ganz tückiſch an und ftredte fie 
auf's Krankenlager, um fie nad) kürzerem 
oder längerem Betthüten wieder freiguge- 
ben. Doch wenn Scharlad) unter den Fin- 
dern ausbricht, da will's oft Ernſt werden. 
Dabei iſt in vielen Fällen die Quaran- 
täne das unangenehmite Uebel, weil e8 eine 
ſechs Wochen dauernde Abfperrung von der 
übrigen Menfchheit bedeutet. 


Als wir gejtern Abend von einem fur- 
zen Beſuch nad) Haufe gekehrt waren, trat 
ganz unerwartet Frau Wall aus Neuanla- 
ae bei Hague, die jüngite Schwerter meiner 
lieben rau, bei uns ein und überrafchte 
uns aründlid, Sie war mit meiner Schw— 
fter, Frau Sfaaf Löwen aus Hague mitge- 
fommen und hatte jich, da unfere Tür ver— 
fchloffen war, bis zu unferer Rückkehr bei 
unferer lieben Nadhbarin, Witwe Wilh. 
Krahn zu Gaſte geladen. 


Die Witterung iſt diefe Ietten Tage 


wieder. recht erträglich, was uns Haushal⸗ 
“tern jehr gut zuitatten kommt, da e8 nicht 


fo feharf über den Holz- und Kohlentor- 


rat bergeht. 
Bm. Rempel, 








Shajter, Cal. 





Lieber Bruder Neufeld! 

Wünſche Dir Gottes reihen Segen in 
Deiner jo wichtigen Arbeit zum neuen Jahr. 
Wie ift doch die Zeit jo flüchtig; mei- 
nen vorigen Bericht fchrieb ich 1924 und 
jegt ſchon 1925. Sehr wahr foridyt der 
Tichter in einem Lied: 

Schnell wie der Wind entflich'n die 
Stunden; 
Dahin wie Ströme flieht die Zeit. 
Wie manches Jahr ift mir entfhmunden, 
Es fant ins Meer der Ewigfeit. 
Bald eilt mein letzter Tag daher; 
Dann iſt die.Zeit für mid) nicht mehr. 

Zeit, edler Schaß, von Gott gelichen! 
Die legte Sunde die Er leiht, 

Kommt mid zur Nechenfchaft zu zichen, 
Wie ich gewuchert mit der Zeit. 
Kein Sahr, Fein Tag, Fein Augenblid, 
Berlorne Zeit kehrt je zurüd. 

Mein Schöpfer, che_Üe verlaufen, 
Silf mir durch deinen guten Geiſt. 
Die Stunden heilfam auszufaufen, 
Die du mir noch zum Wucher Ieihit; 
Kein Abichnitt meiner Lebenszeit 
Gei fruchtlos für die Ewigkeit! 

Vor Weihnachten fuhren wir mit unfe: 
ren lindern 3. Nießens na) Orland (400 
Meilen), famen abends bis Lody, waren 
bei A. G. Samwatzfys Nacht, wo wir dann 
eine ſchöne Nachtruhe hatten, beiuchten 
glei) noch mehrere Freunde, und Sonn: 
abend gings weiter bis Orland. Bejuchten 
dort mehrere Geſchwiſter, fo wie die Geſchw. 
von Überdeen fühlen uns no immer jo 
verbunden, und werden audy wohl bleiben, 
aud) noch mehreren anderen lieben ®e- 
ſchwiſtern durften wir ins Heim folgen, be- 
fonders wurden wir gefegnet in der Ber: 
ſammlung, der wir dort beimohnen durf: 
ten. Sie haben dort ſchöne Prediger, Br. 
J. P. Siemens, der dort die Leitung hat, 
und Br. J. Perg und Br. 9. E. Klaſſen, 
dazu fchauten wir noch herum nad) Land, 
ob uns da was gefallen würde, doch ung 
gefielen die Leute dort beijer als das Land, 
wenn aud) einige mit Orland nicht zufrie- 
den find, fo glaub ich doc), die meilten find 
fehr zufrieden. 

Wir haben den Serbit reichlich Beſuch 
gehabt von Kanada, die ih California be- 
fehen haben, worunter auch Geſchwiſter 
3. Leppen von Dalmeny, Der Bruder hielt 
uns geſegnete Anſprachen und wir wün— 
che ihnen Gottes Segen. 

Sohn Giesbrecht. 





Gnid, SHa., den 12. San. 1925. 
Werte Rundichaulefer! 

Einen berzliden Gruß an den Editor 
und Lefer zuvor! Das pünktliche Erjcheinen 
der Rundichau war für mid immer ein 
Hochgenuß, denn die verſchiedenen Berichte, 
beſonders von Rußland, bringen Bilder aus 
d. VBeraangenheit in Iebhafte Erimnerung u. 
zualeich werfen fie reges Mitleid mit den 
Schmerbstroffenen die Yon Baus und Sof 
vertrieben Sehr waohr ilt es: „Gefährlich 


iſt's den Leu zu weden, verderblich ift des 
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Tiegers Zahn, Jedoch das Schrecklichſte der 
Schreden, daß iſt der Menſch in feinem 
Dahn.“ Möchte Gott unfer Land in Gna— 
den vor ſolchem Elend bewahren. 

Der Winter führt diefes Jahr ein ſtren— 
ges Regiment wie wir es nicht gewöhnt 
ind. Mean tröftete fi früher mit dem Ge- 
danken: „Geſtrenge Herren regieren nicht 
lange,” und wirflid ward aud in 3——4 
Tagen vorüber, aber heuer gibt’3 mur kur— 
ze Atempaufen und dann fommt wieder 
eine friihe Auflage. Uns Südlichen fühlt's 
ichon falt, wenn es bis 10 unter Null it 
und wenn wir dann lefen von 30—35 Grad 
unter Null im Norden, dann fpüren wir 
fein Seimmweh nad Canada. Die Wege find 
auch jehr rauh, ſtellenweiſe fait unfahrbar: 
Heute Morgen liegt wieder eine dünne 
Schneedede überall. 

infolge der beeilten Trottoirs find vie— 
le Sußgänger unglüdlic gefallen und ſich 
recht böfe Verleßungen zugezogen. So 3. 
B. fiel der alte fait 83 jährige Onkel Joh. 
D. Siebert abends auf dem Eife Hin und 
verrenfte ſich das Gelenk feiner rechten Hüf— 
te, Mit Gottes und ärztlicher Silfe ijt der 
Schaden zurecht gemacht, doch iſt er no 
ans Bett gefeffelt. 

Auch die junge Frau Gerh. A. Both 
hat jich einen Zub beim Fallen auf dem Eiſe 
verrenft. 

Die Erweckungsverſammlungen im Bet. 
baufe der M. B. Gemeinde, geleitet von 
Pred. P. R. Lange, Buhler, Kanf., werden 
durch rauhe Wege und Wetter zier:fich be- 
einträctigt. Jedoch der, der geingt hat, 
mein Wort joll nicht Icer zurückkommen, 
läßt ih auch bier nicht unbezeugt. Sün— 
der werden aus ihrem Sündenſchlafe auf: 
gerüttelt und fommen zu Sefu. Se, möchten 
viele foxımen und Vergebung ihrer Sün- 
den nehmen und jelig werden. Gläubige 
dürfen neubelebt werden und einander in 
Liebe tragen, 

Nach den Konferenztagen bei Corn, Ok— 
Ia., bejuchten uns viele liebe Brüder unter 
denen fih aud) der Bater des Ed tors, 
Prod. Herm. A. Neufeld, Winkler, Man., 
befand. Zu einer andädtig laufchenden Ber. 
ſammlung teilten jie das Wort des Lebens. 

Durften auch den beiden Slonferenzen 
beit Fairview und Corn, Dfla., viele alte 
Refanntichaften auffrischen und neue an» 
fniipfen. Es waren Tage des Segens an 
die ich noch mit viel Genuß zurückdenke. 

Viel Krankheit herrſcht unter Klein und 
Groß, die wohl auf Rechnung der abnor- 
men klimatiſchen Verhältniſſe zu ftellen find. 
Doch aber iſt noch, Gott ſei Dank, fein To- 
desfall eingetreten. 

Noch in lebhafter Erinnerung ift uns 
das Tiebe Weihnachtsfeſt, ein Feſt aller Fe— 
ite, das wichtigſte Geburtsfeit. Mit befon- 
derer Vorliebe werden Geburtstagsüberra- 
ihungen beranitaltet — find kurz und nid)- 
tig; aber in Bethlehem war einmal eine 
Geburtstagsüberraſchung, die bon dem Ge- 
burtstagsfinde felbit ausging — Jeſus 
Chriſtus wurde der Welt geboren zum Ret— 
ter und Seligmacher, des freuen ſich alle 
wahren Rinder Gottes; Am eriten Weih- 
nachtstage Nachmittags feierten wir mit un. 
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fern Kindern die Geburt Jeſu, bei welcher 
Klein und Groß durch Gedichte, Vorträge 
und Sefänge uns den Tag wichtig machten. 
Wie arm wäre dod) die Welt ohne Jeſum 
und doch fuchen viele Ihn los zu werden 
oder zu befriteln, 

Sollten Verwandte und Bekannte die 
ſes Iejen, bitte ich ſie, laßt Euch mal brief 
lich hören, Alle herzlich grüßend und das 
beite Wohlergehen wünſchend, Hin ich Euer 
geringer C. C. Grunau. 


Buhler, Kanſ., den 12. 





Jan. 1925. 


Viel Segen, Gnade und Weisheit zum 
neuen Jahr! 

Der Tod hält bald hier bald dort ſei— 
ne Ernte. Kaum iſt das neue Jahr ange— 
treten und er hat aus dieſer Gegend be— 
reits mehrere Opfer gefordert, das meint 
aus unſerer Anſiedlung. Vorige Woche wur— 
de der Geſchäftsleiter der Wall-Rogalsky 
Mühle in MePherßon, C. A. Siebert, ein 
Sohn des bekannten Pred. Abr. Hiebert, 
bei Hillsboro begraben, und geſtern die 
ſterblichen Ueberreſte des verſtobenen Mar— 
tin Eſau von der Nord Buhler Kirche aus 
beſtattet. Seine Wiege ſtand in Sparau, 
Süd-Rußland, wo er am 27. Jan. 1862 
geboren wurde, Sm Jahre 1875 manderte 
er mit feinen Eltern nad; Amerifa aus und 
fiedelten ich füdlich von Inman an, welches 
damals noch nicht exiſtierte. In Zuftina 
Pauls, Heinrich Pauls Tochter vom Für- 
Iteniverder, fand er eine Lebensgefährtin, 
1886, die jet mit acht Kindern von zmölf 
jeinen Heimgang betrauert. Sie ließen fich 
1907 noch einmal taufen, wodurd fie Glie— 
der der M. B. Gemeinde wurden, Drei Mo: 
nate lang litt er an ſchwerem Magenlei- 
den, bis endlich feine jo hei erjehnte Schei- 
deitunde am 8. Januar 7 Uhr morgens 
ſchlug, um zu feinem Seren zu gehen, den 
er liebte. Sein Alter hat er gebracht auf 
beinahe 63 Sahren. 

Ein Bruder jagte zu mir, wir in den 
ſechziger Jahren gehören eigentlich auch 
noch zu den Pionieren und unſere Reihen 
lichten ſich ſehr ſtark. Ja, einer nach dem 
andern finkt ins Grab. Und vorausſichtlich 
werden bald andere folgen. Br. W. W. 
Janzen als Alexanderthal liegt totkrank 
darnieder und wird von Tag zu Tag ſchwä— 
cher. Sein langwieriges Sichbett hat ſein 
Sehnen, aufgelöſt und bei Chriſto zu ſein, 
ſtark gefördert. — 

Unſer lieber Vater, Heinrich B. Frieſen, 
der ja bis in die jüngſte Zeit leiblich und 
geiſtig noch ſo rüſtig war, fängt an hin— 
fällig zu werden. Beſonders bemerkbar 
macht es ſich ſeit der I. Mutter Hinſcheiden 
vor zwei Jahren. — Auch mit der Tante 
Korn. Dalke, die auch bald 88 Jahre alt 
wird, nimmt es ab. Sie iſt bei ihrer Toch— 
ter Helena, David Balzers, in Perrington, 
Texas. 

Der Winter hält uns bereits umınter- 
brochen vier Wochen lang im Bahn. Etwas 
außergewöhnlid; für Kanſas und noch mehr 
fo, dal; Feld und Flur beinahe die Zeit 
über in eine weiße Schneedede gehülft ift, 
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weite auch die Weizenfelder ſchützt und be- 
fruchtet. 

Kann irgend ein Zehrer angeben, mel- 
chem Xiede die Strophe „gu Jeſu Füßen 
fant id) hin, bat weinend um Erbarmen; 
da neigte jich- fein Hirtenfinn, da half er 
jchnell mir Yemen; da ward viel Gnad auch 
mir geſchenkt, die Schuld ins ticfjte Meer 
verſenkt; wie froh bin ic), wie ſelig!? 

Mit Grüßen C. H. Frieſen. 





Blaine, Lake, Sask. den 15. Januar 1925, 


Des —*—— Herz erdenkt ſich ſeinen 
Weg, aber der Herr allein gibt, daß er fort 
gehe. Spr. 16, 9. So geht's wohl oft im 
praftiichen wie aud im geiltlichen Leben. 
ie oft gehen unjere Wege eine ganz an- 
dere Richtung als wir es uns dachten und 
enden dort wo wir e3 uns am aller wenig: 
iten wünjchten. Denn wie oft maden wir 
uns redjt gute VBorjäte auf dem rechten We 
ge zu bleiben, aber o weh, zuweilen ſchon 
bei der eriten Biegung oder bei einem 
Kreuzwege bleiben wir jtehen und zweifeln, 
welche Richtung wir einjchlagen jollen; man 
iſt zu überfichtig und jieht nicht die War- 
nungstafel, die uns an jedem größ eren 
Kreuzwege den richtigen Weg zeigt. Dief:s 
im praftifchen Leben und im geiltlichen Le— 
ben vergejjen wir nur zu oft hinauf zu 
Sefus, unferm liebenden Heilande, zu jchau- 
en, um uns bon ihm den | Weg 

zeigen und führen zu laſſen, denn er will 
nicht nur unſer Wegweiſer, er auch 
unſer Führer ſein. Aber der Herr alleini 
weiß was uns zu unſerm Beſten dient und 
frommt und ſomit bietet er uns oft ganz 
andere Wege als wir haben, aber dennoch 
führt er fie herrlid) hinaus, denn feine Ge 
danken jind nicht unfere Gedanken und jei- 
ne Wege find nicht unjere Wege. 

Sonntag, den 11. Januar, wurden wir 
reichlich gefegnet in der Stirche zu Tiefen: 
arund, Es war dort ein zugereiiter Predi— 
ger Bruder 3. Nidel von Dalmeny, ein 
Emigrant von Neu-Samara, Rußland, der 
diente uns mit dem Wort, nachdem Bru 
der Sohannes Negier die Einleitung ge- 
macht hatte. Er ſprach recht tiefe Gedanken 
über ———— Bibelſtellen aus und ver— 
ſuchte uns die Schrift klar zu legen; es tut 
einem ſolches recht wohl. Nach Schluß der 
Vormittagsandacht wurde er zu ſeiner er— 
krankten Schweſter bei J. Klaſſen, Eigen: 
heim, gefahren, um aber wieder um 7 Uhr 
abends in vorher erwähnter Kirche noch 
eine Abendandacht zu halten, welche auch 
recht erbaulich war. 

Das Wetter iſt jetzt wieder ziemlich 
kalt, nachdem es die erſte Hälfte des Ja 
nuar mäßig kalt und wir wieder an unſere 
im Dezember unterbrochene Buſcharbeit 
gingen; doch iſt die jetzt ſchon recht beſchwer— 
lich, denn es iſt an den Seiten der Bü— 
ſche recht viel Schnee zuſammen getrieben. 
Im Dezember hatten wir viel Schnee mit 
Wind und Falt, fo daß man fih am liebſten 
in der warmen Stube mufhirlt. Laut, don 
Berichten Johann Podowinikoffs, dr vori— 
ge Woche zuriick von Britiſh Columbia kam, 
von der „wospominanije Petro Werigeno“ 
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(Erinnerungsfeier von Peter Verigin), 
geſtalten ſich die Umſtände der Duchoboren 
dort ſo wie hier, ganz anders als ſie die 
hieſigen unabhängigen es ſich gedacht hat— 
ten, Erſtens find vie Unabhängigen nicht 
aus ihrem Privilegium der Wahrlojigfeit 
ausgejchlojjfen, und in jo weit, daß Die 
Farmer jo wie fie die Unabhängigen nen- 


nen, feinen Anteil haben von dem Nachlaſſe 
des Petro Werigeno ‚und jo ınit ſich über- 
al einführen laſſen nrüffen, als da find die 
Trauungen, Geburten und Todesfälle, was 


jie laut ihren Ausfagen bis 1924 nicht 
durften. Der Nachlaß des Petro Werigeno 
bleibt der „Soozſchnio“ der Geſamtheit al- 
fer, die an feinen Brinzip feitgehalten ba 


ben. Da3 Vermögen belauft jih auf 7 Mil 
lionen Dollar, etiva 21%, Millionen Schul. 
den Sind da. Ste befigen 2 Danıpfmühlen 


etwa 3 Elevatoren, eine Hiegelbrenneret 
und eime Fabrik und verfchiedenes mehr. 
Dieſes alles gehört jetzt der Soop ſchina, da 


ſie früher glaubten, dieſes gehöre meiſtens 
nur Petro Weri geno, ſo ſind ſie jetzt ganz 
nd iitert fiir dieſes Werf. Site hoffen feſt, 
* r Sohn Bei riging wird kommen von 
h) Blei id und dann foll der ihr Führer wer 


wi Mit der Mus hoanderungsfenge der 
Unabhängigen iſt's nicht recht zu verſtehen. 
Viele jagen, fie wollen nad) Yuhland, an 
dere wieder wollen nad; Mexiko, wieder_an- 
dere willen nicht wohin. Nur weg bou bier 
wollen fie fcheinber alle. 

zuſtand ilt, Jo viel mir 
hefannt, in der Umgebung Defried’gend, 
während dort auf der Dftfeite des Nivers 
viel eingefperrt jind wegen dem Scharlad) 
nter den Kindern herrſcht. Der 
alte 83 jährige Großvater Abraham Un 
reu, der gegenwärtig bei feinem Sohne 
Cornelius Unrau, unſerm Schwiegeriohne, 
eilt, ſehnt jic) auch zur Ruhe einzugehen; 
er Hit Schon ofi fränflich in dieſem Winte 
geweſen. 

Unglück ſchläft nicht. So * kürz⸗ 
lich 2 Duchoboren Jünglinge auf die Jagd, 
Net. Caberoff und Vet, Sch tobitoff, und 
unvorſichtiger Weile ſchoß Pet. Schiſtobitoff 
den Pet. Caberoff durch das Bein oder die 
Wadde, unter dem Knie. Die Kugel war 
auch unten heraus gekommen. Der Klient 
liegt in Battlefort im Hospital und iſt laut 
den lebten Berichten am Beſſern. Nebſt 
Gruß Dovid K. Kröker. 


den 16. Jan. 1925. 


Der Geſundheits 


fieber, das u 


y 





Dunelm, Sask. 





Wünſche Dir den Frieden mit Gott und 
die beſte Geſundheit ſamt dem ganzen Per— 
ſonal. Saben dieſen Winter bier viel Schnee 
und ſehr Kalt bi3 33 Grad R. Da wir bier 
jet bei Dunelm erit den zweiten Winter 
wohnen, find wir ſchon etwas mehr hei— 
milch geivorden als zur Zeit, da wir ber- 
zogen. 

Unſer Städtchen iſt nicht groß. Es be- 
steht aus einem Store mit P.O. verbunden, 
2 Elevatoren und 3 Mohnhäufern; 26 See» 
Ien zählt die aanze Bewohner? ahl. Dunelm 
liegt im zo rund um find Perae Man 

darf fih die Migen nicht anſtrengen, um 
weit in die Welt zu ſchauen. Die Ernte ift 
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hier in 1924 aud) nicht jo gut ausgefallen 
wie es ausjah, bejonders auf Stellen. Je 
doch da der Preis diefes Jahr gut ijt, mia» 
chen die DurchſchnittFarmer mehr Geld wie 
in 1923. Habe deshalb hier jo mandje Far- 
mer letztes wie auch diefes Jahr mit freund: 
lichen Geſichter gejehen. 

Es ziehen noch immer von hier nach 
Merilo, ob das dort wirklich fo aut iſt? 
Zraf fürzlih Freund Johann F. Wiebe 
von Serbert in Swift Current und der fag- 
te, dab im April wieder 2 Nuswanderung?- 
züge abgeben würden. Wünſche jegt ſchon 
Glück jur: N) teife. 

Sollte der Editor mir die Erlaubnis 
geben wieder zu Jchreiben, jo will ic) in Zu- 
kunft alle Neuigkeiten, und zum Wohl der 
Rundſchau, von Dunelm hören Iaffen. Gruß 
en alle Zefer. (Wir bitten darum. €.) 


P. B. PVenner. 
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den 12. Sanuar 1925. 
Einen Grub und Segenswunjd)! 

ie von allen PBlagen, jo muß ich auch 
von einer längeren talten Periode berid- 
ten, doch da wır ım Norden es ſchon ge- 
wohnt ind, füllt das Wetter nicht beſonders 
ins Gewicht, denn alle ſchönen Fejte in den 
verſchiedenen Kirchen und Schulhäufern wa- 
ren gut bejudjt, und wir durften Segen 
bom Seren entgegen nehmen. 

Lebzte Woche, aljo die erite in diefem 
Jahr, hatten wir unfere Gebetswoche, wo 
für die im Programm aufgejtellten verſchie— 
denen Bedürfniſſen im Geiſtlichen, Irdi— 
ſchen gedankt und gebetet wurde. Es war 
recht erfreulich, wie rege teilgenommen 
wurde, beſonders unſere aus Rußland ein— 
gewanderten Geſchwiſter, waren voll Dan— 
tens für des Herrn Hilfe, daß fie jegt ın 
eımen freien Xand fein dürfen, wo jie 
in Ruhe Gott dienen können, 

Gegenwärtig leitet Br. Jacob Thießen 
hier Betrachtung über den Bhilipperbrief, 
jeden Nachmittag, die gut bejucht werden, 
und abends predigte er. Gott ijt uns durch 
Sein Wort jehr nahe gefommen und gro- 
be Teilnahme befundet großes Intereſſe. 

Die Geſchwiſter aus Rußland, die m 
den legten Jahren bier in und um Sepburn 
find angefommen, fo bei 27 Familien, find 
alle froh und ſchauen mutig in die Zu- 
kunft. Sie werden wohl im Sommer alle 
auf Land gehen. a, dem Mutigen gehört 
die Welt, zumal wir einen ja mädtigen 
Herrn haben, der einem jeden, der zu ihm 
fommt, hilft, 

ir haben verjudht am Ort die Lage 
der Vedürftigen zu erleichtern, da einige 
ſehr arm find. Iſt auch noch Raum für fol- 
che, die entfernt wohnen, ihren Teil zu neh. 
men an ihrer Lage und wird mit Danf 
angenommen. Grüßend 





Hepbarn, Sask., 


J. riefen. 





Peter P. Driedger, Plum Conlee, Man., 
ſchickt Zahlung und fchreibt: Einen Gruß 
an die Rundſchau und alle Leſer! Gejund 
find wir ſoweit noch alle und wünſchen 
Euch dasſelbe. 








Eine Fahrt 
Nerdley — Los Angeles. 


Am 6. Januar verließen wir morgens, 
bei Falten Nebelwetier, Reedley, um et 
liche Monate bei unjern Kindern zu ver— 
weilen. Eine folde Fahrt, per Gar, macht 
fi) Hier in Californien, bei 600 Meilen 
von Nord nad) Süd jehr angenehm. Es 
ſind ungefähr 130 Meilen bis zum Gebir⸗ 
ge, wo es dann Abwechſelung gibt und der 
Weg in tauſend Windungen und Krüm⸗ 
mungen ſich durch das Gebirge hinüber 
und hindurchſchlängelt Das Wetter war 
kalt, und ſo balten ſich auch bald Nebelwol: 
fen im Gebirge mitunter jo dicht zuſam— 
men, als ob fie uns den Weg abjperren 
wollten. Wa3 wir befürdhteten, fam nidt: 
Es war fein Schneefall noch jehr falt um 
Gebirge. Zulest, beim Sinausfahren, blie— 
ſen die Nordwinde ſtärker wie zuvor. Es 
blieben uns ſchon nur 40 Meilen bis Los 
Angeles. Weil der Weg da gerade und gut 
befahren war, erreichten wir bald unſer 
Biel. Es iſt hier, nahe an der Küſte, im 
Winter milder und wärmer, den im Som— 
mer. J. W. Neufeld. 


® 
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Glairmont, Alta., den 15. Januar 1925. 
Bon P. E. Schröder.) 


Bon meiner Reife durch Alberta, Sas- 
fatchewan und Manitoba. 

Liebe Rundſchauleſer und Freunde, be- 
fonders Du, lieber Br. Neufeld! 

Wünſche Euch allen ein neues frohes 
Sahr. Das alte Jahr ijt wieder dahin, mit 
allen Sorgen und Leiden; und doc, müljen 
wir jagen: der Herr hat alles wohl gemacht, 
es bleibt gerecht fein Wille. Mit dem Herrn 
fangen wir das Jahr 1925 wicder mutig 
an, in der Hoffnung, der Herr wird alles 
wohl machen. Die Zeit, fie eilt jo ſchnell da- 
hin und wir eilen mit ihr. Sa, bald iſt der 
lange und jtrenge Winter mit feiner diden 
Schneedefe dahin. Auch meine Reife ilt wie 
der in der Vergangendeit. 

Den 18. November 1924 bejtieg ich den 
Zug in Clairmont und fam den 19. nad 
Edmonton an, wo ich mich zwei Tage auf- 
hielt, geichäftehalber. Bon Edmonton fuhr 
ich weiter bis Langham, Sasf., wo mid 
Br. Abraham Schulz in Empfang nahm. 
Geſchw. A. Schulzen fuhren mid bis zu den 
alten Geſchwiſter Schulzen. Der alte Onfel 
und die alte Tante find noch fo ziemlich 
rüſtig und es gab jo eine ſchöne Unterhal- 
fung, auch jo eine wichtige Zurücderinne- 
rung an die lieben Dabingefcyiedenen. So 
auch noch von dem Freundichaftsfreis, denn 
die alte Tante Schulz ift ja meine Tante, 

Sonntag, den 23. November, durfte ich 
in ihrem Bethaus fein, wo ic) fo ein man- 
ches liebe Geſicht Tonnen Iernen u. mit ih- 
nen zufammen. Gegen geniehen durfte, 
Auch abends fonnte ich ihrer ſchönen Ju— 
gendverfammlung beimohnen. Die Alten 
mit den Zungen zufammen. DO, liebe Leſer, 
wie jchön iſt es doch, wenn wir mit den lie⸗ 
ben Unfrigen uns fonntäglid verſammeln 
im Haufe der Anbetung. Iſt e8 nicht ein 
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Segen? Hingegen wie traurig iſt es doch 
wie man auf ſo vielen Plätzen ſieht, daß 
d. Jugend ſich ſo zerſtreut auf verſchiedenen 
gottloſen Wegen. DO wenn doch ein jedes 
Kind Gottes ernitlich möchte verfuchen, dem 
nach zu kommen, wie der Dichter ſich aus— 
ſpricht: O ihr Eltern, nehmt die Kinder, 
die euch anvertraut der Herr; Führt fie zu 
dem Freund der Sünder, Fleht, dab er 
auch fie befehrt. 

Dann Sonntag nadts fuhr ich mit 
Geſchw. Johann Tiefen mit. Montag 
machte ich einen Beſuch bei Geſchwiſter J. 
G. TIhießens, die ein Jahr zurücd von der 
alten Heimat, Rußland, übergefiedelt find 
nad) Canada. Br. Thießen ijt ein Diener 
am Evangelium; wir haben ung fennen 
und lieben gelernt. Durfte auch zwei Abend— 
ſtunden mit ihm zuſammen fein in dem 
fleinen Städtchen Dalmeny. Auch durfte ich 
bei Geſchwiſter A. A. Funken einfehren, 
mo ich fehr geſchwiſterliche Aufnahme fand. 
Dann befuchte ich auch die alten Gefchwijter 
W. TIhiekens und durfte ein Stündchen 
mit ihnen verweilen. 

Die Geſchwiſter find alt, befonders der 
Bruder iſt lebensjatt und die liebe alte 
Schweiter iit jehr leidend. Durften uns fo 
manches mitteilen aus unſeren Zebenser- 
fahrungen und von der herrlichen Zukunft 
aller Kinder Gottes. Dann che es ans 
Scheiden ging, durften wir nod) gemeinfam 
beten und uns ein Wiederfehen wünjchen. 
Dann fuhr ich wieder zurücd bis Langham, 
wo ich noch einntal bei den alten Geſchwi— 
tern Schulzen einfehren durfte und eine 
furze Zeit mit ihnen verweilen. Der Herr 
fegnete und. Von dort fuhr ich zu Geſchw. 
Andreas Stahl, wo id) den 30. Nov. un- 
ter den hutteriſchen Geſchwiſtern in dem 
Ihönen, geräumigen Bethaufe fein durfte, 
Der Herr hat dort mächtig durch feinen 
Geiſt gearbeitet; denn dort hatten fie eine 
Ermwedungszeit gehabt und der Serr arbei- 
tete noch weiter fort. Wir hatten dort eine 
geiegnete Zeit. Der Herr möchte noch wei— 
ter mit feinem Geiſte und Voten arbeiten. 
Haben viel Schnee und ziemlich Talt. So 
bei 12 Zoll did, 

Bruder Samuel Deder fuhr mid; mit 
feiner großen Kar zurück nach Dalmeny, wo 
ich den Zug nehmen wollte bis Langham, 
weil etliche Brüder es aber wünſchten, daß 
ich möchte mit ihnen zuſammen bis Hep— 
burn fahren. denn da wollten die einge— 
wanderten Brüder eine Beratung, wegen 
Anfiedlung abhalten. Sch follte auch von un- 
ferer Gegend bei Clairmont mitteilen, denn 
fo wie e8 fich hörte, kann e8 hirr eine ziem- 
Tiche deutfche Mennoniten-Anfiedlung geben. 
So folgte iſt der Einddung. 

(Fortſetzung folgt.) 


den 18, Sanuar 1925. 





Laird, Sask., 


Mit tauſend Wünfchen bin ich ausgegan- 
gen, 
Seim fehr ich mit befcheidenem Verlangen. 
Nun heat mein Herz nur einer Hoffnung 
Keim: 
„Sch möchte heim, ich möchte heim!” 


4, Februar 


So wie es in dieſem fchönen Liede heißt, 
jo hat es auch unjerm lieben Freund Be- 
ter Hooge ergangen, den wir gejtern zu 
jeiner legten Rubheitatt ‚auf dem Roſthern 
Friedhof begleiten durften. — Sa taufend 
Wünſche haben fein Herz wohl bewegt, als 
er mit feiner Frau eine geb. Bergmann, 
und 5 Kindern im Auguſt 1923 in Rojft- 
bern ankam, von wo unfer Sohn, Sohn 
Frieſen, fie abholte. 13 Monate find fie 
dann unjere Hausgenoſſen gemejen. — 
Viele glückliche Nahre hat die Familie auf 
ihrem Gute VBergmannfeld verlebt, bis dann 
der Krieg und die ihm folgende Schref. 
fenzzeit fam, wo fie ihr trautes Seim mit 
allem was ihnen lieb und teuer im Laufe 
der Zeit geworden, verlaffen mußten Ber: 
einfamt blieb der ſchöne Garten zurüd, — 
die Bäume raufchten zwar weiter ihre trau— 
tg Melodie, doch die Kinder, denn fie 
Schatten geboten bei ihren Spielen, fie wa- 
ren mit ihren Eltern heimatlo3 geworden. 
Was beraen die beiden Wörtchen, „Seimat“ 
und „heimatlos“ nicht alle® in ich? fie 
find fich fo ähnlich und do fo verfhicden, 
wie die Gefühle: „Himmelhoch jauchzend; 
zum Tode betrübt.” — 

Die Familie Hooge fühlte fehr dankbar 
und glüdli, dab fie die alte Heimat mit 
allen Schreden der legten Sahre verlaffen 
durften, voller Mut und Hoffnung betra- 
ten jie den Boden Kanadas. — Da es ge- 
rade in der Ernte war, berichte Br. Hoo— 
ge, die eriten Tage noch mitzuhelfen, aber 
das mußte er feiner Gefundheit halber auf- 
geben. Oft ſagte er während feines Hier. 
feins, fein Wunſch und Gebet fei gemefen, 
dab Gott ihn fo lange erhalten möchte fei- 
ne Familie aus Rußland in ein anderes 
Land zu führen und das Gebet habe der 
Herr erhört. — Im November 1923 hatte 
er einen leichten Schlaganfall; feine Ge— 
fundheit war von den Folgen desfelben er- 
Ihüttert, doch erholte er ſich fo weit, daß 
er im Juli 1924 mit unfern Kindern 8. 
‚sriefens per Auto nah Drake zur Kon- 
ferenz fahren wollte. Da an dem Morgen 
der Abreiſe erfolgte der zweite Schlagan- 
fall; es war ihm damals recht ſchwer, daß 
er zurüc bleiben mußte, 

sm September 1924 verließen uns 
Hooges nad) ſchwerem Abfchiede, um ſich in 
Roithern heimatlich zu machen. — Sieben 
Wochen vor dem Tode befam er den drit- 
ten Schlaganfall, wodurch ihm die rechte 
Seite füllig gelähmt wurde, fo daß er die- 
fe Zeit ganz hilflos war und in treuer 
Liebe von feiner lieben Frau und den Sin- 
dern gepflegt wurde, 

So hat er in großer Geduld und Erge- 
bung in Gottes Willen fein Leiden getra- 
gen bis der Herr ihn den 15. d. Mts. durch 
einen fanften Tod abrief in ein Land, wo 
Friede und Freude die Fülle, wo Fein 
Schmerz und feine Sorgen mehr feine Ru- 
be ftören werden. — Te 

Ein edler Mann, mit opferwilligem 
Herzen hat feinen Lauf vollendet. doch hat 
die Familie mit ihm die Hausſtütze verlo- 
ren, jie Stehen verwaiſt im fremden Lade, 
was da3 meint, kann wohl jedes fühlende 
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Herz mitempfinden. Aber Gott verläßt die 
Seinen nicht und ijt und bleibt ein Vater 
der Ritiven und Waijen. — 


In dem Reich der dunklen Schatten, 


Will der Fub fo oft ermatten; 
Wenn kein Licht die Nacht durchbricht, 
Stehen an dem offnen Grabe, 
Mit der wehen, bangen Frage: 
„Herr, warum muß dies gefcheh’n?” 
Aber da bilft fein. Verweilen, 
Mutig muß der Chriſt ich beugen 
Unter Gottes jtarfer Hand. 
Er allein die Welt regieret, 
Alles Er zum Beſten führet, 
Weiſe iſt und bleibt jein Rat. 
Drum getroſt Ihr Leidgenofien, 
Mutig blidet unverdrofjen 
Auf das Ziel das vor uns glänzt. 
Dort fich löſen alle Rätfel, 
Denn durchkämpft find Zeit und Wechfel, 
Gibt e8 einjt ein Wiederjeh’n! — 

Will noch berichten, daß im November 
1924 Nikolai Günther mit Frau und 8 
Kindern in Rofthern ankamen; fie kamen 
aus Samara, Rußland. Günther ijt ein 
Sohn meiner längſt verjtorbenen Schiwejter 
Marie. Viele, viele Jahre hatten wir uns 
nicht gejehen; Günther wußte aud, nit, d. 
feine Verwandte jo in der Nähe von Roft« 
bern wohnen, doc; durdy Gottes Führung, 
traf es fich fo, daß unfere Kinder, P. Epp; 
in Rofthern waren al3 die Emigranten an- 
famen. Als die Namen derjelben auögeru- 
fen wurden, hörte meine Tochter den Na— 
men ihres Betters, fo nahmen fie denjelben 
denn glei in ihr Heim mit, wo fie fi 
ein Woche von der Reife ausruhten und 
dann ein Quartier für fie beforgt wurde. 

Frau Günthers Eltern, Both, und 5 
Geſchwiſter kamen mit ihnen berüber. Auch 
in Samara haben fie viel Schweres erlebt 
und jie find dem lieben Gott dankbar, daß 
fie das Land der Schreden und Not verlai- 
jen durften. “rl 

So mehrt ſich nad. und nad) unſer Ber- 
wandtenfreis bier in Canada, mo mir vor 
22 Sahren die Einzigen aus unferer Fami— 


Tie waren: ja Gottes Wege find unerforfd- 


lich, er möge den Lieben allen die heimat- 
los berüber famen, die Wege ebnen zu ei: 
nem eigenen Plätzchen, wo fie jchaffen und 
arbeiten fünnen, um in ftiller Zufrieden. 


heit den Segen ihrer Arbeit zu genießen. 


Br. Sooae hat feine Lebenszeit nur bis 


44 Sahre gebracht, für unfere menſchlichen 


Begriffe iſt er zu früh geſchieden, doch Got- 


te8 Gedanken ſind nicht unſere Gedanken. 
Sein Tun iſt lauter Segen, Sein Gang 


*iſt lauter Licht. — 


Elbing, Kanf. 


rs 


Mit freundlichen Grüßen 
Frau Beter Regier. 





den 22. San. 1925. 
Wir wünſchen Euch dort in Eurem Lo» 





s-Tal, ein „Lebewohl“ und eine gefegnete Zu- 
Fnft! Nach längerer Kälte u. anhaltendem - 
Schnee, iſt· jetzt wieder mildere Witterung 
eingetreten, und das Tauwetter hat auch 
beinahe unpaßierbare Wege u. ach ſchon 





Ruudichan 


Mennonitiihe 


Y 


viele Krankheiten hervorgebracht. Zu be- 
merken it, d. unjer Städtchen Elbing, ohne 
Barber geformeniit, u. jekt.eine Gelygen 
beit da ift, eine Barbieritellung zu” erhal 
ten. Es gibt ja bei.diefer Bert auch deutſche 
Burſchen, die dazu Luft haben. 

Korr 


en 


Die Duchsborzen 
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Ein Vertreter unſerer Can. Coloniz. 
Board iſt bei den Duchoborzen in Saskat— 
chewan geweſen, um die Bedingungen auf 
ihr Land daſelbſt zu erfahren, da ſie es zum 
Verkauf ansgeboten haben. Die Duchobor— 
zen nämlich beabſichtigen ihre Gemeinſchaf 
ten ganz nad Alberta und B. E. überzu- 
fiedeln, da fie fidy in diefen Provinzen Fon- 
zentrieren wollen. 

Auf die Frage einer Zurückwanderung 
nah Rußland aeben die Duchoborzen ein 
entichiedenes Nein zur Antwort, denn eine 
beifere Heimat wie Kanada gebe es für fie 


nicht, und die geringe Zahl der Ihrigen, 


die nah Rußland gegangen find, würden 
wohl auch zurüdfehren. 

- Befanntlich ijt zum neuen Führer der 
gemeinichaftlichen Sektion der Duchoborzen 
Peter Werigin, Sohn des getöteten P. We- 
rigin, gewählt morden.. Dod- er gehört zu 
den freien: Duchoborze und. iſt gegenwärtig 
noch in Rußland. Run foll in nächſter Zu— 
funft eine Delegation zu. ihm geſchickt wer: 
den, zwecks Verhandlungen. 


Berwandtengefud. 








Unlängſt jandte ich einen Brief an Ma- 
ria Braun, in Kitchener, DOnt. Im Wahr: 
heit3freund lajen wir ihren Brief, aus wel— 
chem wir jchlofien, da fie eine Freundin 
meiner jegigen Frau jei. Ich ſchrieb an fie 
einen Brief, doc; derjelbe lag 10 Tage in 
der B. DO. und fam dann zurüd. Nun möd)- 
ten wir verſuchen durch die Rundſchau un- 
fere Freundſchaft herzujtellen, Meine Frau 
it die Tochter Anna des Hermann Peters. 


Shre Mutter hatte zwei Brüder: Dietrich 


und Jakob Braun; audy 4 Schweſtern: Ti- 
na, Liefe, Anna und fie felbit, Margaretha. 
Shre Eltern haben früher in Gnadenheim 
gewohnt, von: dort nach der Krim gezogen, 
wo fie ungefähr 24 Jahre ‚gewohnt ha— 
ben. Die Eltern meiner Frau leben noch 
beide. Sie find aus der Krim nad) Sibi- 
rien, Dorf Kirjanomfo, gezogen, und aud 
jegt noch dort wohnhaft. Meine Frau gina 
mit ihrem Schwager Hermann Peters nad 
Amerika und iſt bei ihnen gewefen 28: Jah— 
te, wo id, Johann Görtz, aus Canada, hin- 
ging und fie heiratete. Es find. im näd)- 
ften Sabre 3 Jahre, daß wir zufammen 
Ieben. Die Eltern meiner rau leben noch 
beide. Der Vater ist ſchon über 46 Jahre 
Neltofter in der Brüdergemeinde, und wird 


im März 87 Jahre alt. Die Mutter wurde 


im Januar 90 Ichre alt: Sie find gefund 
und 'Yilftig, wobei e8 ihnen doch fehr arm 
geht Unfere Ndrefie.ift:- Fohann P. Görtz, 
Baldheim, Sask. Bor v.. 
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Todesnadjridit. 

Dem Meiiter über Tod und Leben hat 
es gefallen, unjern lieben Geiten und Va— 
ter, Dietrich Siebert, int Miter von 75 Jah— 
ren, 4 Monaten und 3 Tagen, heimzuru—⸗ 
fen ind Obere Kanaan, wo kein Schmerz, 
fein Leid mehr iſt. 

Er würde geboren am 30. Auguft 1849 
in Bürwalde, Alte Kolonie, Sid - Rußland, 


‚ und im Sahre 1875 zog er mit den eriten 


Nuswanderern nach) Amerika. Er verbei- 
ratete fi int Jahre 1871 mit mir, Elifa- 
bet Penner, gebürtig aus Rofengart, Al- 
te Kolonie, Sid-Rnfland. 

In Amerika wohnten mir die eriten.6 


Fahre in Mord Dafste, bei Fargo und im 
7 ER o ' i J 

Jahre 1880 zogen wir. nah; Cariade, wo 
wir bis zum Tode meines Gotten zuſam— 


men in Fried' und Ruhe gelebt haben. Doch 
Gottes Wege: ſind unerforſchlich und fo 
ſchlig auch für uns die Trennungsſtunde, 
doch hleibt auch für mich und meine Kin— 
der die Soffmung des ſel'gen Wiederſehens. 

54 Sahre durften wir zufammen Ieben. 
Ron unfern 10: Kindern find ihm 3 im To- 
de borangegangen, und von den 63 Groß: 
findern find 13 und von 25 Urgroßfindern 
ſind 5 den letzten Weg. vor ihm gegangen. 

Seidend war mein Gatte 11% Jahre 
bis zu feinem Tode. E3 traten beifere Bei- 
tey.. cin. fo daß er aud zu Zeiten‘ draußen 
gehen Tonnte, deſto fchlinnmer waren die 
letzten zwei Monaten, wo er ans Bett ge⸗ 
feſſelt war, und zu Seiten auch Anfälle 
befam. Doc Freut es ung, daß er bis zu- 
lest: bei. vollem Bewußtſein war. Im feften 
Glauben an ein befjeres Jenſeits entichlief 
er. fanft am 2. Sanuar, 5 Uhr morgens. 
Auch für, ihn war ein neues Jahr ange- 
treten,, doch fein Weg war der Iette und 
ſchönſte, des freut fich unfer Herz. 

Am 5. Januar wurde er von der Som- 
merfelder Kirche aus, in Reinland, begra- 
ben. Melt. Heinrich Friefen hielt die Leichen- 
rcde. Zahlreiche Trauergäſte waren bon 
nach und fern gefommen, um meinem lie: 
ben Gatten das letzte Geleit zu geben. 

Aud id, deren Zebenstag ſich neiget, 
tröite mich mit den Worten: 

„Birg mich in den Lebensftürmen 
Bis vollendet ift mein Lauf; . 
Führe mich zum ſich'ren Hafen, 
Nimm dann meine Seele auf.“ 
Die Trauernden MH 
Witwe Elifabeth Siebert u. Kinder. 


Die nenen mennonitifden Anſiedlnugen 
erhalten Regierungsnuterſtützuug. 

Die im Herbſt gekauften und von den 
aus Rußland Eingewanderten beſiedelten 
Farmen Springitein und Struttfarm, find 
bon der Regierung als Zuchtitationen: für 
Raffenvieh erffärt und erhalten 3 Zuchtiul. 
ten der Solfteinraffe auf 6 Jahre 

Auf der Farm Springftein iſt von der 
Regierung eine Mbendfchule für englifche 
Spradhe engagiert worden, nnd unfere neu: 
er Anfiedler dafelbit brauchen nur die Salf. 
te des Lohnes nnd der Reifeunkoften der 
Lehrerin von Headlingley bis Sprinaftein 
decken. Die andere Hälfte übernimnıt die 
Regierung. 











igenten verlangt. 


In jeden Dorf, in jeder Gemeinde, möd- 
ten inir einen regen, zuberläffigen Horn. 
som für Dr. Vuſheck's berühmte Selbſt ˖ Se 


keudiung anitellen. Kür nähere Luskunft 


und freien arztlichen Mat ur man ſich am 


Dr. &. Buibhel, Bor 7 ze a 





Sichere Weneiung für Aizantı 
durch das wunderwirkende 


Exaunthematiſct Heilmittel 
— auch Braunſcheidtisins genaunt. 
Srlänsernde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandi. Nur einzig und allein echt zu he 
ben von 
Sohn Linden, 
Spezialargs und alleiniger Serfertiger her 
einzig echten; reinen exanthematiihen Heik- 
mittel, 
Dffice uud Reſidenz: 
E. C. 
VLetter Dracher 196, Wenelaud, ©. 
Man Hüte fich vor Fälſchungen und fel- 
Ihen Anpreilnngen 


Willſt Du gefund werden ? 

Ya? Dann ſchreibe mit genaner Ange: 
be deiner Leiden an untenſtehende Adreſſe 

(Erpeobir und ſpeziell für Selbjibehanb- 
lung an Haut ausgewählte NRatmrheilmitiet 
ſte hen zu Gebot. Wunderbar geſegute Gr 
folge in Lungenleiden, Aſthma, Katarrk, 
Nerxeukrankheiten, Magen-, Mieren- umb 
Leberleiden, Rheumatismus, Franeuleibes 
u.ſar. Schreibe beute. Wos and bein Lei 
den jein mag, dae Mie und Womit dasfelbe 
meheilt werben fann, jali dir frei gewieſen 
merden. \ 


ASOS Bruipeci Mur. 





Lohn jr rei, 
1026 5, 19th Br. u, Portland, Urenen. 
Nature Remedies Supnik. 


Det verhofte Huften. 


Arouchitis, Antarrh, Erkãltung and Brian 
werben ſchnell geheilt Kur bie 


Eichen-Kruter- Tabletten 


Diele Tabletten reinigen deu Hals, Bie 
Enftröhre und die Lunge von dem 





befeitigen die Entzündung und ben Iuhen- % 


rei in den Brondien nad Heilen die 
Schmerzen anf ber Brnit. 

Vreis anr 30 Cents per Schachtel 

4 Schuchtelu $1.00, bei: 
MR. Landis, 14 Mercer St 
Giveinnati, Ohio. 

Lente in Kanada Fünnen bie Medigim 
zauflfrei beziehen 3 Schachtel für 1 Daller 
Bei: Klaſſen und Wall, Hagne, Sask. 


DM. W. Eisert 


Zahnarzt 
Plum Coultt, Danitobe 








Mennsanitiihe Anndidhan 


Ymmigration. 
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Der in Ro. 2 der Rundſchau, Seite 6, 
F. ae erſchiene Artikel „Im— 
iſt für die Immigranten von 
r Wi chtigleit ſchon deshalb, 
weil daraus zu * erſtehen iſt, was für einen 
Eindrud Die eig der Bor. Menn. 
Board of Zolor in Gegenden gemacht 
bat, wo Leſer ei der wirklichen | Lage der 
kangdiſchen Innnigranten nicht näher be 
kannt find. Unter anderem jehreibt der lie— 
be u 3. Sarms: „In Canada Fonnten die 
inmanderer fofort gut Geld verdienen und 
Sa die meilten fait ein ganzes: Jahr 
ſonſt beherbergt und unterhalten: . . .“ 
Diele m einung beruht au y- Kae achrichten 
des Immigranten Boten, der nicht ein Or— 
ı der Im gti ante n, fon dern ein Organ 
Board iit. Zum Staunen war es mand- 
in mi — ſchö ven Worten traurige Tot- 
befrlihe Begebenheiten geigil- 
t murd: Imm igrant verſtand da⸗ 
3. daß die Gewiſſensfreiheit des Bericht 
eine > recht mweiteehende mar; aber 
Leſer fonnte Biefes unmöglich 
eit die Entfernung bis ihn zu 
—* hat ſich unter ben neutra 
n 2 * eine irrtümliche Meinung über 
die Lage der kanadiſchen Einwanderer ein: 
gebürgert. 
Wohl find unter denen, die Immigran—⸗ 
t aufgenommen haben, fehr edle, wohlge⸗ 
barmherzige Leute, die an ihren 
rare Meran piel Gutes actan haben, ie 
ber Erwarten viel an de getan haben, 
welche He aufgenommen hatten und men 
biefen Leuten nicht genug - Dank zollen 
kann. 
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Die Zahhl der Immigranten, wegen wel— 
de Die mit | Belhufdigungen öffent 
lich hervortritt, ift nur fehr dünn. Jedoch 
die Beſchuldigung iſt öffentlich gemacht und 
laſtet ſchwer gegen die Immigranten in den 
Gemütern der neutralen Leſer. 

— ſofort gut Geld verdienen . ivar 
wohl der heiße Wunſch jedes Neuangefom: 
menen, doch es war nicht möglich. Nurızur 
Zeit der Ernte war es wo jeder Arbeit fin— 
den konnte und die Preife waren für voll: 
kräftige Männer von $15.00 — $20.00 
u Monat bis zu den Preifen, unter wel— 

en Fein Canadier arbeiten ging, alfo bis 

ee Höhe der Moarktpreife. Frauen oder 

& xoße Mädchen Friegten fiir Felderbeit von 

35.00 yro Monat und höher während ber 
Ernte aber nicht ſo hoch wie Tagespreiſe 
waren. Wie kam es, daß ſolche Löhne ge— 
zahlt wurden? Ganz einfach! Als die Im— 
migranten. auf die Station anfanıen, ſtan— 
den die Empfänger bereit, gingen die Rei- 
be d. Nenanlönunlinge entlang, befahen ſie 
ſich autd einer fügte zum andern: „die will 
ich nicht, die Kat mir zuviel Kinder, jener 
iſt·mir sit: ſchiramlich (hat graue Saure, iſt 
zu alt)“ — na, Jung. willſt mitfahre 
beit mir arbeiten, ih geb dir $15.00 den 
Monat. — Und das Eſſen u? „Ja, 
Jung, das Eſſen geb ich dir auch!” — Na 
der unge, der weder Land noch Leute 


Board 


4. Februnar 


kennt, der nicht weiß, was Preis iſt und 
nicht weiß wo er über Nacht bleiben ſoll oder 
wo er Abendbrot vor die Zähne kriegt und 
auch nicht weiß, ob er noch würde ein zwei— 
Angebot kriegen, erklärt ſich einverjtan- 
den, ahnt aber nicht, daß er nur auf die 
Zeit der Ernte enges bat. Mit andern 
geſchah es jo: | jie wurden vom Zug äbge- 
yolt was abgemad zu haben, arbei- 
—* arbeiteten in der Hoffnung, daß ihr 

Empfänger weiß, daß fie die Reiſe ſchul— 
dig ſind und erhielten... . 8220. 00 den Wio- 
nat, als Neulinge im Lande und nad) der 
ruſſiſchen Erfahrung, hatten jie nicht den 
Mit, den Mund aufzumaden. Sie nahmen 
aud) diejes dankbar Yin und gingen in den 
Winter hinein! Noch andere waren gedun- 
gen zu annähernd Igyyespreifen und. nad) 
dem fe einige Zeit Arbeit gehabt hatten, 
wurden fie entlaljen ohne ausgezahlt zu 
werden und haben bis auf den heutigen 
* noch nichts erhalten. 


tes 


ohne 


Wohl ſchützt das kanadiſche Geſetz dem 
Arbeiter den Lohn, aber um dieſen Schutz 
zu erlangen, muß eine Gerichtsprozedur 
durchgeführt werden. Dem Gericht muß 
aber der Prozeß voraus bei Einklagen be- 
zahlt werden; der Prozeß muß in englifcher 
Zprade kann und ſich auch feinen Advoka— 
fing weder weil wo das Gericht tft, noch 

Seld. bat voraus zu bezahlen, noch die 
Sprache kann und ſich auch feinen Advoka— 
ten dingen kann, ſo geht er allein in einen 
Winkel... und weint faſt fo bitterlich wie 
jene Witwe mit Rindern, Die auf der Sta— 
die bon allen andern Immigranten 
zuritdblieb, weil niemand fie haben mollte. 
Schließlich hat ſich auch einer über die Wit- 
we mit den Waiſen erberit, ste iſt auch ab- 
gehoft worden. Noch andere blieben an ei— 
mr anderer Station über und da fie dort 
nicht bleiben fonnten, wurde ihnen Logie 
in der nahen Kirche angewieſen, woſelbſt 
tie länger geweſen ſihd als ſ. 3. in der 
Blätterit berichtet wurde, 


ton, 


—- ein ganzes Jahr umſonſt beherbergt 
und unterhalten. — Darüber iſt gar bie- 
les in den Gegenjaß zu ftellen! Doc) jträubt 
jih die Feder dieſe Seite der Medaille zu 
beſchreiben; es fer den Tieben Leſern in 
den Ver. Staaten, wie auch ſonſt in frem« 
den Ländern der Fakt, dab viele Einge- 
wanderten in gunieteten Wohnungen woh- 
nen und dafür Miete nach üblichen rts- 
preijen zahlen. Bei den Verrechnungen nad) 
der Ernte find auch Teiche Fülle geivefen, 
wo Mann und rau, die beide ſtramm auf 
dent Felde gearbeitet hatten, zu „mäßigem“ 
Preis abgelöhnt wurden und bon diefent 
Lohn zog der Arbeitgeber Koftgelder für dje 
Kinder des Immigranten ab, da dieſe Kinñ— 
der bei ihm gegeſſen hatten, während ihre 
Eltern bei ihm arbeiteten. Schwarze Flek— 
ken werde ich bier noch nicht berühren, auch 
hätte ih „obiges nicht gefchrteben, mern die 
Board nicht wäre on die Deffentlichfeit ge— 
riteft; fie hätten vrivat Priefe verſönlich ht 
die Schuldigen adreifieren fönnen. 

(Fortefung auf Seite 14.) 











Erzählung. 


Der Sieg der Guade 

(Bon Käthe Dorn ) 
(Hortiegung.) 
„Sa, e8 war ein junger Bruder mit 
nad ©. hinaufgefahren. Und als wir bor- 
bin mit dem Nachtzug zurüdkehrten und 


auf dem Bahnhof ausitiegen, war ber 
Abend jo wunderſchön, dab wir hinten um 
die Promenade gingen, und dann habe id 
ihn, weil er allerhand auf dem Herzen hat- 
te, noch bis an fein Haus gebracht und bin 
von dort gleich durdy die Quergaffen ge- 
gangen. Da kam ich auf der andern Ede 
heraus.“ 

„Das war dein Glück!“ ſagte die junge 
Frau tief aufatmend, „ſicher hat dich ein 
Engel ſo geführt.“ 

„Sa, der Herr hat mich ſchon zum zwei— 
tenmal wunderbar von der ruchloſen Hand 
dieſes Mannes errettet,“ entgegnete er in 
tiefer Bewegung. Dann ſah er eine Weile 
vor fih Hin und fügte mit einem leifen 
Seufzer hinzu: „Sch glaubte ſchon fo feit, 
die Gnade hätte etwas aus ihm im Ge— 
fängnis machen Zönnen. Er ließ fih auch 
fo ſchön an, Nun hat der Feind ibn doch 
wieder in Garn befommen.“ 

„Ad, und fein armes Weib, wie wird 
e8 der jett gehen,“ meinte Elifabeth be- 
forgt. „ Wenn er nun die But auf diejes 
wirft, dann richtet er daheim ein Blutbad 
an. Sie liegt doc) Schon im Bett und kann 
nicht mehr entfliehen.“ 

Es überfiel fie plöglid eine große 
Angft, dab noch ein ſchweres Unglüd ge- 
ſchehen könnte. Das trieb fie auf die Knie 
nieder. Sie beteten inbrünftig, dab der 
Serr die arme Frau befhügen und bei 
Mann zur inneren Umfehr zivingen möge. 
Bei Gott war ja fein Ding unmöglid. 
Aber e8 war, al3 ob fie dabei mit finfte- 
ren Mächten ringen mußten. Ihr Flehen 
wurde zum heilen Kampf. Immer bob 
eins um das andere anflopfend die Stint- 
me auf und hielt dem Vater bie Berhei- 
Bung im Sohne vor, daß Er Ihm auf 
die Starken zum Naube geben wolle, Schon 
war e8 nadjt3 zwei Uhr geworden. Endlich 
legte fih der Sturm etwas in ihrer Seele. 
Aber e8 war ihnen doch noch fchr bange. 
In tiefer Erihöpfung juchten fie nun ihr 
Lager auf. Doch jie tonnten in diefer Nacht 
fein Auge mehr zutun. Die ſtarke Aufre- 
gung hatte ſich doh ai: Dem Körper mit: 
geteilt, fo daß fie ſich miruhig hin- und ber- 
warfen. Dabei muß“n fe immer wieder 
zum Herrn feufsen, daßz Er ein Unglüd 
verhüten möge. Na, es war feine Kleinig— 
keit, um ſolche gebundenen Seelen zu ſtrei— 
ten. Dazu gehört: »iv "fer Glaubensmut 
und dabei ausharreude Treue im heiligen 
Prieiterdienit. E3 meren ringende Mächte 
de3 Lichts und der Finſternis, die in die— 
fem ſchweren Kampfe um die Oberberrichaft 
ftritten — und eine von beiden Fonnte nur 
den Sieg erlanacı. Welches würde das 
Ende fein? 


Beſiegt. 


Ruudſchar 





Keuueuitilde 


Wieder war & Tonttagabend gewor 
ben. Der Gemeinſchaſtsſaul hatte ſich raſch 
mit Zuböbern gefüllt, die dichtgedrängt bis 
auf die kegten Reihen jaben. Auf dem Red 
xerpult jiand, noch etwas bleid; vom über- 
tandenen Schreden ber letzten Tage, der 
junge Brediger, um mit warmer Liebe das— 
felbe Wort vom Kreuze zu verfündigen, 
durch das er ſchon zweimal in ernite Todes- 
gefahr geraten war. Aber es hieß bei ihm 
auch: „Wir fönnen e3 ja nicht Taffen, dab 
wir nicht reden jollten von dem, das wir 
gefehen und gehört haben.” Eben Hatte er 
da3 Textwort vorgelefen, an das er feine 
heutige Betrachtung knüpfen wollte: „Ich 
will mich aufmachen und zu meinem Vater 
gehen.“ Er hob den Blick wieder von der 
Bibel und ließ ihn vor Beginn ſeiner Rede 
mit dankbarer Freude über die große Zu— 
hörerſchar ſchweifen. Da durchzuckte ein jä 
her Schreck ſein Herz. Dort hinten auf der 
legten Reihe ſaß mit erdfahlem Geſicht — 
Wiskowstu. Wolche Abſicht Hatte ihn herge— 
führt? Was wollte er in der Verſammlung 
der Gotteskinder? Sören oder ſtören? 

Im eriten Nugenblid wandelte den ſtar— 
ten Gottesmann faſt ein Ohnmachtsgefühl 
an. Er mußte nach einem Halt greifen und 
jtüste ſich mit den Händen feſt gegen die 
Ranzelbrüjtung. Seine Gedanken ſchoſſen 
durcheinander, ſo daß er kaum den Anfang 
der Predigt finden konnte. Doch diefe, 
menſchliche Schwäche währte nur ein paar 
Sekunden. Sein Herz ſchrie zu Gott um des 
rechte Wort und die Kraft aus der Höhe. 
Da kam es wie das Rauſchen des Geiftes 
über ihn und der Herr ward feine Stär— 
fc. Wit einer Freudigkeit und heiligen Be- 
gerterung wie kaum je zubor Zonnte er 
die Umkehr des verlornen Sohnes und die 
grobe, weite, erbarmernde Liebe de3 Vaters 
Ihildern, mit der er ben reuig Seimge- 
fehrten wieder in fein Saus und Serz auf 
nabm. &3 war, als müſſe er mır für Big: 
kowsky reden. Und der Eindrud, den er 
auf diefen machte, jchien ein ganz erfhüt 
ternder zu fein. Erſt fah er ſcheu und wild 
um ſich. Es war, als fei er im Gawiffen wie 
bon Furien gejagt. Er machte ein paarınal 
Miene, aufzufpringen und davonzulaufen. 
Doch eine höhere Sand zwang ihn nicder. 
Mit weit aufgeriffenen Mugen ftarrte er 
den Prediger an, Seine Worte dünkten ihm 
wie der Donnerhal des jüngsten Gerichts. 
Der Angſtſchweiß perlte ihm auf der Stirn. 
Do plößlih ging eine wunderbare Ber- 
wandlung mit ihm vor. Seine angftverzerr- 
ten Züge wurden weich. Heike Tränen ftürz- 
ten ihm aus den Augen. Sie tropften ihm 
groß und ſchwer auf die gofalteten: Sande 
herab. 

Durch des Prediger: Seele aber aing 
ein Nauchzen. Und aud; auf einem andern 
Antlitz lag himmliſcher Wonneglanz. Bis- 
kowslys junges Weib weinte auch, aber vor 
ſeligem Glüd. 

Ergreifend klang der Schlußgeſang: 
„Komm bein, komm beim, o du irrende 
Seel,” durd die große Verfammlung. Es 
war, als hätte fich die tiefe Geiſtesbewegung 
dur alle Herzen Bahn gebrochen, fo dag 
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fie mit lauter Stimme in der immer wieder⸗ 
tehrenden, lockenden Werberuf einſtimmen 
mußten: „O verlorenes Kind, kemm geim! 
o tomm heinz!“ 

Die Verſammlung war zu Eud 
gejegnet jtrömten die VBerjanmlungsbeiu- 
cher hinaus. Wiskowsky jtand noch fcheu in 
der Ede. Er wollte erjt die andern alle fort- 
gehen laſſen. Set war der Saal ziemlich 
leer. Nur einige Brüder ftanden noch in 
furzer Beratung zuſammen. Der Prediger 
ging inzwiſchen auf Wiskowsky zu und bot 
ihm freundlich die Hand, Diefer ergriff fie 
mit derbem Drud und hielt jie Frampfhaft 
feit. Er wollte etwas jagen und konuͤte nicht 
De rechten Worte finden. Schließlich ſtam- 
melte er: „Darf id; ein Stückchen mitgehen? 
Sb muß Ihnen etwas unter vier Augen 
fogen — aber noch heute, ſonſt drüdt’s 
mir das Sera ab.“ 

„sa, lieber Freund! Kommen Sie nur 
mit und jagen Sie mir's unterwegs.“ 

Maunſt immer heimgehen, Tine, ik 
form glei nad.“ Er modte jid) vor fei- 
ser Frau ſchämen. Diefe veritand ihn und 
sagte dem Prediger gute Nadıt. Sie be- 
gegnete dabei feinen: berubigenden Blick, 
der zu jagen ſchien: „Bleiben Sie'nur ganz 
getroſt, es wird ſchon alles recht.“ 

Die beiden fo verſchiedenen Männer, 
von denen der eine geliebt und der andere 
gehaßt, gingen jest im friedlichen Einver- 
ſtändnis mitenander ab. Tie Brüder, die 
noch ordnend im Lofal zurückblieben, war- 
ſen ſich gegenſeitig einen bedeutungsvollen 
Bid zu. Dann folgten fie ihrem Prediger 
in angemteffener Schrittiveite, daß der an- 
dere fein Herz ausſchütten Fonnte, aber daß 
He doch im Rotfall zufpringen konnten, falls 
r unlautere Abfichten hege. Wiskowsky 
aber dachte heute nicht daran. Er war in: 
nerlih zerknirſcht. Der Geift Gottes hatte 
thn fo tief von feinen Sünden überführt, 
daß fie wie dunkle Waſſerfluten über ſei 
nen Haupt zuſammenſchlugen. Es lief ihm 
keine Ruhe mehr, er mußte ſie bekennen. 

„Herr Prediger, ich muß Ihnen etwas 
geſtehen,“ bob er ſtotternd an, „etwas 
Furchtbares. Ich wollte Sie ermorden.“ 

„Ich weiß es, armer Freund, aber Gott 
hat es nicht zugelaſſen.“ Sein: Begleiter 
jah ihn beſtürzt von der Seite an. War 
denn diefer fromme Mann allwiſſend und 
gefeit? „Woher haben Sie es denn erfah- 
ren?“ fragte er betroffen. 

„Das will id) Ihnen ſpäter erklären. 
Bor allen: wollen wir Gott danken, dab Er 
ſolch ein ſchweres Unglüf abgewandt, weil 
Er Sie und mich zu lieb gehabt.” 

„Wahrhaftig!“ murmelte Wiskowsky 
„Hätte Gott nicht eingegriffen, dann lä— 
gen Sie jetzt auf der Bahre, und vor mir 
ſtände das Schaffot. Der Teufel hatte mich 
gebadt,” fuhr er dann fort, „es war gräß- 
ih, wie er mich umtbertrich, bis er mir das 
Meſſer in die Hand gedrüdt.” 

„Und wie war Ihnen denn zumute, 
als Ihr Anschlag nicht gelang?” fragte der 
Prediger intereifiert und teilnahmspoll. Er 
dachte an das heiße Gebetsringen in jener 
durchwachten Schredensnadt. (Schluß f.) 


. Hi ich 
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Sm Winter tft für den Immigranten 
jo gut wie nichts zu verdienen. Wie ſehr er 
fi audy demüht — feine Mühe um Ber 
dienſt ilt fait immer vergebens, Bakkaen 
fordert der kanadiſche Winter mit feinen 
Fröſten bis 40 Grad R. Kleider, Heizung 
und irarfige Nahrung. Der Immigrant hat- 
te in der Regel nur 
Rußland an, die ihm in Rezekne 2 und m 
Libau in der Ausivandererhalle desinfiziert 
worden ſind entweder mit einer Hitze von 

220 - 250 Grad NR. 
oder ji mit Formalin. Nady der Desin- 
feftion find die Rune: mürbe und jozuja- 
gen verbraucht; es fehlt hier ſofort an Klei— 
dung aller Art. Heizung ijt wieder deshalb 
befonder3 erforderlich, weil die Immigran— 
ten meiſtens in den hinterſten Häuſern woh— 
nen, die Aehnlichkeit mit Zündhöolzſchachteln 
oder auch mit Guitarrengehäufe haben und 
doch nicht warm jind. 

Mit dem kleinen Budget geht der Im— 
migrant in ſolchem Zuſtande mit feinen 
Kindern in den Winter hinein: Er: weiß 
nicht mie er auskommen wird, ober daß er 
Mangel ar bicf icm oder jenem haben wir), 
dar doch noch 
ſind aus dieſen zerriſſenen Taſchen, ſo 
zeugt dieſes von weit beſſerer Geſinmmg 
als der liebe J. F. Harms aus Roſtherns 
Bekanntmachung ſchloß. 

Auch die Landhändel gehen nicht Te 
alott mie aus den Blättern 32: Ichlieken 
märe ımd doch ſehnt fich jeder Xmmierant 
nach einer Gife, mo er einen beſtändigen 
„j0b” hätte. 

Ein Sinmiarant 


.. 
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Wir Immigrauten. 





An No. 2 der Rundſchau iſt wieder ein 
erniter und nicht erfreulicher Bericht bon 
der Board al3 Neujahrsgruß für uns Im— 
migranten, welder uns an. unfere Schul: 
digkeit mahnt. Nämlich an wifere "Reife: 
ſchuldenzahlung. Der Bericht machte auf 
nich einen ſchweren Eindrudf und brachte 
mich zum Nachdenken. Ya, wärum iſt es 
denn jo, daß unſere Col. Board, die fo viel 
für uns getan bat, indem. wir herüber ge- 
: holfen wurden, noch inner mit uns Arbeit 
: haben muß, nämlich: durch Mahnungen, 
Forderungen und ſonſtige Mittel, das Geld 
fir unjere Reife nach. Canada zu erlangen? 


Was iſt denn Schuld daran, da wir foldhe. 
Iſt's unfe- 


trojtliche Berichte leſen müſſen? 
re Trägbeit und Gleichgültigkeit die Urfa- 


dhe an dem, dal; die Board fo ärmliche Re— 


fultato zu verzeichnen bat? Ach will nicht 
viel darüber Hügeln und refonieren, ih 
will nur die Erfahrungen, die ich in der 


Hinficht gemacht, bier mitteilen, daß andere . 
darüber urteilen, ob nur die Immigranten, 
allein darin ſchuldig find, .dah fie ihre Ver: 


ſprechen nicht halten, und daß die allge— 
meine Hoffnungen nun getäufcht find. Als 


noch vor drei Monaten wir in Minntheg 


enfamen, da hearükten uns etliche von un— 
feren Landesleuten, dir vor ıına etliche Mo 
nate früher nad) Canada gekommen waren. 
Unter anderen die in unferen Wagen Ta- 


dürftige Kleidung aus 


oder mit Schwefel" 


535,000.— eingekommen 


schlem:. 


be ee haben, ab 


m. 


CIE: u 


und Kontrolle 


Ipreife 


Mennonitiide Rundihan 


men, war ein Fräulein, die fih dadurch 
auszeichnete, dad fie in die neuen Verhält- 
niſſe ſchon ganz eingelebt zu fein fchien. 


‚Ste wußte in allem Befcheid und urteilte 
ganz beitinmt über alles. In ihren: Yeu- 


5ern würde jie auch Feiner feinen Dame Ca— 
nadas hinter jtehen, denn mit Teinem Zur 
ge verriet fie ihre Serfunft au3 dem lum— 
digen Rußland. Aus weiterer Unterhaltung 
mit ‚benertväbiitem Fräule in erfuhr ich, 
daß fie in der Stadt eine Stelle als Dienſt— 
mädchen hat, mit einem Lobi, der nicht 
zu verachten wäre. Sie wurde mit einmal 
bon jemand gefragt: „Na, wie fteht’& denn 
nit dem Reiſeſchuldzahlen?“ Da rümpfte 
das Fräulein ihr fernes Näschen als ob et- 
was ſehr Unangenehmes in ihrer Nähe 
beriihrt wurde und antwortete fehr nad;- 
läfſig: „Damit machen’ wir’! üns nicht 
ſchwer.“ Später habe ich wieder da3 Ge: 
genteil davon erfahren, nämlich; dah. nicht 
alle alleinſtehenden Perſonen, die mur für 
ich zur ſorgen haben und folgedejfen. unter 
ü geſt ellt ſind, ſolche Geſinnungen haben. 

Der ſind viele die gerne wollen die. Schuld, 
* auf He laltet, durch Auszahlen von ſich 
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mälzen und doc; tit ihnen die Möalichkeit 
- dazu genommen, Ich kenne etlihe Mädchen 


die in der alten Seimät tüchtige Arbeite- 
rinnen waren und viel geleiſtet haben Nun 
hierangekommen, 
nur für Eſſen arbeiten; denn die lieben 
Leüte wollen "Fir die Winterarbeit nichts 
In beiferem Falle diejenigen, die et: 
was befommen, befommen ſo wenig. daß 


fie thre Pedürfniffe ſehr Mnapp damit be- 


riedigen Finnen. Es find bier zwei-Mäd— 
fen d die ihren Dienft mit $15:00 monatlich 
er es blieb nicht dabet; 
der Lohn wurde ihnen ällmonatlich immer 
aeichmälert, fo dah fie gegenwärtig noch 
ES CO befomnient, aber was der nächſte Mr- 
nat ihnen bringen wird; wiſſen ſie noch 

IE ch bei toi Verhältniſſen bleibt 
viel. übrig zum " Suldens zahlen. An 
dic. die hi: — dazu haben unid 
nicht — hiollen, it nöfig ‚piel, mehr 


. Ernit und Strenge anzuwenden, denn bon 
dem wie mir ı 
viele Taufende, die noch zuxück geblieben 


ın® bier betragen, hängt für 


find, ‚die rg ab, 
Anderfeits aber wäre 8. auch. ſehr er- 


wiünſcht, daß Kr Armen ihre ‚Lage. er- 
leichtert werde. Es wäre zum allgemeinen | 


Nutzen, wenn die Arbeit und der -Berdienit 
der Immigranten unter: gewilfen Regeln 
jtänden; viel Hebel märe 
damı gehoben. — 
Zum Schluß grüße ich herzlich alle 
meine Reiſegefährten und lieben Freunde. 
Beſonders grüße ich vorerſt den 
lieben Br. Johann Abr. Peters ſamt ſei— 
ner Familie in Wiberta: Möchte gerne ihre 


aber 


: haben. Schweſter Truda Reimer in 
Serbert; Schweſtern Amalie W; Dr und 
Mariehen und Margaretha Dürkſen in 
Hepburn— bitte ſchreibt. 

Mit Gruß an Editor und alle Leſer 
E. Stein. 


müſſen ſie auf der Farm 


4. Februar 
Anſiedlungsmöglichkeiten. 


Vor etwa einem Monat hielt ſich ein 
zugereiſter Mann, Br. Schröder aus: Clair- 
mont, Alberta, bier auf. Sein Vorhaben 
war, Anfiedler nad) Alberta zu ziehen. Sei- 
nen Auslagen zufolge, find dort gute Yar- 
men mit fleinen Anzahlungen aud) ganz 
ohne Anz zahlung billig zu faufen, auch iſt 
noch eine genügende Anzahl von guten 
Seimftätten aufzunehmen. Bruder Schrö 
der hielt in Dalmeny, Hepburn u. wohl 
auch in Langham, Verſammlungen ab; und 
fonnte. die Rußländer nicht wenig begei— 
ſtern, nach Alberta zu ziehen. Man kann 
wohl behaupten, daß faſt alle Rußländer 
in der alten Heimat Ackerbau trieben." Des- 
halb fchauen diefelben jest jo jehnfüchtig 
aus nad) einer einenen Scholle” Landes. 
Wohl jind alle froh umd den amerikt Br. 
dankbar, dab fie ins Land der Freiheit 
fommen fonnten. Mlein ihr Mursss umd 
Gebet geht weiter. Eine eigene beſcheide— 
ne Rlocitätte mit 1% Zar, ». de 
al: Mlberta jcheint ihnen ſolches zu Bieten. 

Wegen der ſchwachen Ernte, war der 
Berbienit der Arbeiter in dieſem Jahr hier 
nur ein geringer, und jegt im Winter jind 
abfolut feine Berdien; tmöglichkeiten. Man 
Hofft in Alberta auch in diefer Beziehung 
auf eine Verbejjerung der Lage, wo die 
großen Sägemaſchienen das ganze. Jahr 
bindurd Arbeit bieten. Ster iſt jetzt die 
Lofung: „Auf, nad Wiberta!” 

In Hepburn find Berfammlungen ab: 
gehalten worden, und man hat be schloffen 
zwei Delegaten nad; Clairmont und Um 
gebung binzufenden, zwecks Erkundigung 
bon Anfiedlungsmöglichkeiten. Die beiden 
Brüder, Merander Both und Jak. Hübner, 
beide Rußländer, find von der. Beriamm: 
fung als Delegaten gewählt, Schön iſt's, 
daß Br. Corn, Unruh, Hepburn; ſich der 
Delegation al3 Führer anihiieht. Außer 
dein werden nod; einige Alteinſaſſen fich 
den Kundichaftern anichliehen. Dies wird 
nafürlidy aud) mit Freuden begrüßt!. 

Heute, am 15. Jan. wird eine: Sigung 
in der Roſtherner Kirche abgehalten, wozu 
die Board eine Einladung ausſchickte. Je— 
denfalls berichtet die Board überdie Re— 
ſultate der Beratung in Roſthern 

Nicht nur die Rußländer ſchauen mit 
Schniucht aus, nad) einem eigenen Serd, 
fondern auch die lieben amerik. Geſchwiſter, 
die uns Gaſtfreundſchaft anboten „ohne 
Murren.” Diefe kommen in Gefähr, an 
das alte Sprüdwort zu denfen: „2A Shm 
den ein Gaſt — dann eine Laſt.“ 

And doch, — Ihr lieben amerif, Ge: 
ſchwiſter — rufen wir Euch Bittend zu: 
„Werdet nicht müde mit uns!” Wir wollen 
uns bemühen, Euch recht dankbar. zu fein. 


it tim 


‚Denkt, taufende Sände find noch in Rup- 


lond zu Euch ausgeitredt und rufen Euch 
mit Inbrunſt bittend zu: „Helft uns auch 
hinüber!“ Wir bitten Euch, verichliegt Eüre 
Herzen nicht gegen fie. Gott wird Euch 
für Eure Liebe lohnen! 

Dalmeny, 9. Reimer. 
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Die mennonitifhen Siedler. 


Während der letzten drei Jahre fanden 
in der Provinz Saskatchewan zwei „Menno— 
nitiſche Bewegungen“ (Mennonite Move— 
ments) ſtatt: Die erſte dieſer Bewegungen 
ſetzte ein wie ein ſtarker Strom, welcher 
aber nach und nad) hinſchwand und gegen— 
wärtig nur noch ſpärlich in kleinen Tröpf— 
lein ſickert. Dieſes war die Bewegung der 
Alt - Kolonier Mennoniten von Saskatche— 
wan nad) Merifo. 

Die zweite Bewegung fing an, als ein 
ſchwaches Tröpflein, ſchwoll aber nach und 
nah zu einem Strom binan. Dieſes ijt 
die Bewegung der Neu - Kolonier Menno- 
niten (New Colony Mennonites) von Ruß: 
land nad) Saskatchewan. 

Sittlich, fleißig, ſparſam, Tandlich ge- 
ſinnte Mennoniten kommen überall gut vor— 
wärts, ſelbſt dort, wo Farmer anderer Na— 
tionalitäten die Regierungen um Hilfe an— 
ſprechen müſſen, und es wurde allgemein 
bedauert, als die erſten Züge dieſer arbeit— 
ſamen und erfolgreichen Siedler ihre Habe 
aufpacten und die Provinz, die ihnen Hei— 
mat geworden war, in der ihre junge Ge- 
neration geboren wurde, verließen. 

ALS die Einwanderung ihrer Glauben$- 
genojien aus Rußland einjegte, wurden bon 
vielen gewiſſe Bedenken ausgeiprodyen, be— 
fonders mit bezug auf die Eigenauten die— 
fer Leute. Wir fragten uns unter anderm, 
ob die NReuangefommenen viefeicht dieſelbe 
„milde aber doch recht hartnäckige“ Oppo— 
fition dem Provinzialen Schulſyſtem ein- 
nehmen fönnten, — dod) die Erfahrung hat 
uns anders belehrt, Das Beifpiel, das und 
die erjte Gruppe diejer Siedler gab, indem 
fie fofort nady Gründung ihrer eriten Ko— 
lonie eine neue, große Schule für ihre Kin— 
der erbauten, hat deutlich zum Ausdruck 
gebradjt, daß einer ihrer Hauptcharakter— 
züge it „Xiebe für Bildung und Erzie- 
bung“, wobei ganz befonders das Leben 
auf dem Lande dem Stadtleben grgenüber 
betont wird, welcher Zug im großen-gan- 
zen aenommen jeder Mennonitenfeele tief 
eingedrüdt ift. 

Unter der, Miiwirtichajt uk den: Ter- 
rorismus3, welche befonders jeit der Revo— 
Iution Rußland ruimiert haben, haben 
die Mennoniten Unfägliches gelitten, und 
dieje Leute, die einjt zu den wohlhabenſten 
Farmern jenes Landes zählten, wurden 
bald die ärmiten. 

Sp famen diefe Siedler nad Canada, 
wohl ohne jegliche materielle Habe, doch mit 
Aktiva, gegründet auf Charakter und gu— 
tem Ruf, welche von den verſchiedenſten 
Großfarmern diejes Landes auf Millionen 
von Dollars beivertet werden. Große und 
aut eingerichtete Farmen mit allem not- 
wendigen beweglichen und unbeweglichen 
Inventar im Wert von Millionen Dollars 
werden diefen acldlofen (penniless) Ein- 
wanderern „nerfauft“, ohne jegliche Anzah- 
Ina. Die fpätern Zahlungen find oft ver- 
hältnismäkia gering. In den meilten Fäl— 
Ten fol mit der halben Ernte gezahlt wer- 


„ben. 





Mennonitifhe Rundidar 


Sm März 1924 faufte 3. B. eine Grup- 
pe folder Siedler (22 Familien) die Wil- 
ſons Farm im Soe Lake Diſtrikt. Dieſe 
Farm iſt 5580 groß. Der Kaufpreiß belief 
ſich auf ca. eine Viertel Million Dollars, 
influfivo Inventar. Das erſte Jahr war 
nicht beſonders günſtig, infolge der allge— 
meinen Dürre in jener Gegend, Und doch 
waren die Zahlungen die gemacht" wurden, 
für den Verkäufer befriedigend. 

Kaum dab die neuen Beſitzer auf der 
foeben übernommenen Farm zur Ruhe ge 
kommen waren, erbauten fie für ihre Kin— 
der eine neue, große Schule. Nicht nur die 
Kinder lernen nun fleißig die engliſche 
Sprade, Sondern auch die älteren Perfonen 
find eifrig bemüht, jich die Landesſprache 
fo ſchnell wie möglich anzueiqnen, wie fie 
itberbaunt ſich der biefigen Lebensart nad) 
Möglichkeit verſuchen anzupaſſen. 

Dieſe Leute von jener Seite unſerer 
Welt find fo ganz überzeugt, daß fie in 
Sasfatcheman Erfolg haben werden, und 
daß ſie ſich durch die na Miflionen zäh— 
Inden Dollarfchuld hindurchfinden worden. 
Sie Tafjen fich nicht beirren in dent, dar 
fie etwa ihre Kontrakte nicht werden erfül 
len fönnen, zur vollen Befriedigung der 
Verkäufer. Die neuen Beſitzer find fehr ar: 
beitſam, leben einfach wie unfere Rionier- 
vorfahren. 

Es it in diefer Bewegung eine „Mo- 
ral“ enthelten, die fich der Leſer ſelbſt her 
ausholen follte. 

(Nach einem Leitartikel 
Tatchewan Farmer.“) 

Serzlih grüßend 


12 , AR 
aus dem „Sas— 


Dein ®. 
Verwandte gejiccht, 

Bernhard Bernhard Thießen, Neinland, 
Man., früher Sagradowka, Müniterberg, 
Süd-Rußland, bittet um die Adreſſe Ber 
Onkels Aron Aron Baden ‚früher Rein: 
feld, Sagradowka, Sid-Nukland, welcher 
in den SO-ger Jahren nad) Sanfas, U.S. 
W., 300. 

Weiter bittet er um die Adreſſe von 
Johnun und Kornelins Wall, früher Sa- 
arad fa, Orlowo, ©. -R., welche Vetter 
feiner Frau find, und in den 90 - ger Nah- 
ven nad; den Ver. Staaten gezogen find. 

Ihiegens Frau war eine Neuman’s Toch— 
ter von Herzenberg, Süd-Rußland. 

Collten Befannte und Verwandte nicht 
mehr Icben, fo bittet Thießen ihre Kinder 
um eine Nachricht, da er jekt auch in Ca— 
nada wohnt und aerne mit feinen Ver— 
wandten in Verbindung Stehen mörte. 

Seine Adreſſe ilt: Reinland. Man., 
B. B. Thießen. 


Der Krankenbote. 

Unſere Leſer erhalten dieſer Tage den 
von Dr. Peter Fahrney u. Sons Co. in 
Ghienao herausarachenen Kronkenboten. 
Derſelbe bat den Zweck, das Publikum mit 
den Vorzügen des berühmten Forni's Al— 
penfräuter Heilmittel3 befannt zu machen, 














welche Vorzüge überdies durch zahlreiche 
Zeugniſſe von Perſonen, welche durd) diejes 
Mittel geheilt wurden, bejtätigt werden. 
Forni's Alpenfräuter haben d. aud) längſt 
den Ruf einer Volksmedizin erlangt, die iin 
Zaujenden und Abertaufendin von Haus: 
Haltungen in vorfonmenden Fällen zuerjt 
gebraudyt wird. Seit einer Zeit geht die 
Medizin auch in unjerem Haus nicht aus. 
Und meine ſchwächliche liebe Frau Hat we— 
ſentliche Silfe dadurch erlangt. Wir möd)- 
ten darum den Leſern empfehlen, den 
Stranfenboten aufmerfjam zu lejen, umfo- 
mehr als derjelbe auch fonjt vieles Intereſ— 
ſante und Wilfenswerte enthält. Editor. 





Für Huſten and Grfältung. „Im letz— 
ten Frühjahr war ich jehr ſchlimm mit 
Suiten und Erfältung behaftet, und würde 
jo ſchwach, daß ich nicht mehr arbeiten 
fonnte,. Nach einigen Doſen Forni's Alpen- 
fräuter trat ſchnelle Befferung ein. Die Wir- 
fung dieſer Medizin iſt einfach wunderbar,“ 
Ichreibt Frau J. —— von Findlay, Ohio. 

äſſi niemals eine Erkäl— 
tung. Selbit 5. Teichtefte Unfall ſollte fofor- 
tige Aufmerkſamkeit finden, denn er fann 
zu ſchwerer Krankheit führen. Ueberwäl— 
tige d. Erkältung, ehe ſie dich überwältigt, 
u. dies geſchieht am beiten durch d. rechtzei— 
tigen Gebrauch des alten, zuverläſſigen 
Hausmittels, Forni's Alpenkräuter. Wäh— 
rend 4 Generationen hat es ſich des Rufes 
eines vorzüglichen Heilmittels bei Huſten 
und Erkältungen erfreut Es iſt keine Apo— 
thekermedizin, befondere Agenten liefern es. 
Wegen intereſſanter Beſchreibung und aus— 
führlicher Auskunft wende man ſich an Dr. 
Veter Fahrney u, Sons Co., 2501 Wa- 
fhington Blvd., Chicago, SU. 

Zollfrei geliefert in Canada. 





Von ihrem Rheumatismus 
geheilt. 


Frau J. €. Hurſt, die auf der 204 Do⸗ 
vis Ave. 271 Bloomington, Ill., wohnt, 
und durd ihre entjeglihen Erfahrungen 
mit dem Leiden durch Rheumatismus be- 
fannt iſt, ift fo dankbar für ihre Heilung, 
dak fie aus echter Erfennlichkeit bejtrebt 
ift, allen anderen Leidenden zu jagen, wie 
man bon diefer Folter durch einen einfa- 
dien Weg in feinem Heim befreit werden 
kann. 

Frau Hurſt bat nichts zu verkaufen. 
Nur möchten Sie dieſe Notiz ausſchneiden 
und ſie mit ihrem eigenen Namen und der 
Adreſſe ihr zuſchicken, und ſie ſendet Ihnen 
vollſtändig koſtenlos dieſe wertvolle Aus- 
kunft. Schreiben fie ſofort, ehe Sie es ver- 
geſſen. 





Agenten 
gewünſcht in jeder Ortſchaft. Leicht ver- 
fäuflie Saushaltungs - Bedarfs - .Ar- 
tifel. — Purity Products Eo., 550 Ross 
Ave. Winnnipeg, Man. 
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Prämienliſte fir Amerika. 


VPeanie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Familien Stalender. 

Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundihau und Chriſtlicher Yugendfreund. 

Prämie No. 3 — für 81.60 bar, die Rundſchau, der Yugendbfreund und Familien 
Ralenber. 

Vrämie No. 4 — für 82.50 bar, die Rundihau, und das Evangelifhe Magazin. 

Brömie Ne. 5 — für $2.75 bar, die Rundſchau, das Evangeliide Magazin und 
der Augendfreund, 

Beämie Ro. 8 — für 82.85 bar, die Rundſchau, Yugenbfreund, ECvangeliſches Ma- 

i gazin und Familien Kalender. 

Der fih mus dieſen Prämien eine gewählt hat, aber no eine weitere wünſcht, 
der wähle eine von den unten folgenden Nummern und gebe auf dem ®Befteil- 
gettel die beiden gewünfchten Nummern an und füge den Betrag für die zweite bei 
und ſchicke Beftellgeittel und Betrag an: 

Aundihan Publiſhing Houſe, 672 Arlington Str, Binnipeg, Man, 
Yreämie No. 7 — U. Krökers Abreißlalender für 1925. Der Stalenderblod enthält 
furge, kernige und frifche Betradtungen für jeden Tag, die fhon manden glänbigen 
Geelen eine geiltlide Erquidung geworden find. Die Rüdwand bringt einen Band- 
Balender. Preis fonft 50c, Portofrei. Als Prämie mit der Rundihau 30 Cents. 

No. 8 — Folgende Bürger werden unferen lieben Leſern als Prämien für 
heiandere Preiſe angetragen. 

Prediger E. 9. Nikkel: — Wine Meine Liederfammlung für Stinderflaffen 
mit 34 deutien und 14 englifcdyen Liedern. Der Preis ift 20 Cents. — Als Prämie 
mit der Rundſchau nur 12 Cents. 

Gotthilf Schwach (G. A. P.): — Neuſchliches Allznmenſchliches. Das Büch- 
lein will etliche nackten Tatſachen aus ſchwerer Zeit, wie fie durch unſere alte Hei- 
ınat zog, darſtellen, will den Leſer dann etwas zum vorurteilsloſen Denken auffordern, 
ihn bitten, die Erfeinungen dort zu: betrachten von den Wechſelbeziehungen zwiſchen 
Menſch und Zuſtände einerfeits und zwiſchen Leib und Seele andererjeits. Breis 
25 Gents. -— Als Rrämie nur 15 Cents, 

Aelteſter Johann B. Klaſſen: — Dunfle Tage. Es gibt dem Lefer Einblide 
in jene Schredenszeit, mo ein Menfcdhenleben fo gar nichts geachtet wurde. Schwarz, 
hüfter ſah es auf der Erbe aus; fie wurde mit Blut getränft. Um fo heller leuchtete 
aber auch bie Liebe und feierte ihre größten Triumphe und erleuchtete die Dunkelheit, 
wie der Blig in der Nacht. Eine Opferfreubdigkeit tat fi Fund wie noch nie zuvor. 
Preis 25 Cents. Als Brämte nur 15 Cents, 

Aeltefer Johann P. Klaſſen: — Neifeffiszen über die Auswanderung im 
Jahre 1923. Ein hiſtoriſches Denkmal von höchſtem Werte, das in feinem Mennoniten. 
Haufe fehlen jollte. Preis 40 Cents. — Als Prämie nur 25 Cents 

Aelteſter Johann P. Klaſſen: — Krümmlein, Gedichte. Breis 35. — Als 
Brämie nur 20 Cents. 

Meltefter Johaun B, Malen: — Wegeblumen, Gedichte. Preis 35 Cents. 
— Ala Prämie nur 20 Cents. 

F Prediger 6. N. Beters: — „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, and die 
sehe verlüudigt Seiner Hände Werk.” Gedichte, Band 1. Preis 25 Cents. — Als 
Bene nur 15 Cents. 

Brebiger G. A. Peters: — „Lehre mid, denn Da bift Bott, ber da Hilft.” 
Gedichte, Band 2. Preis 25 Cents, — Als Prämie nur 15 Cents 

Brebiger ©. A. Beterb: — „Wehrlos?" Preis 80 Cents. — Als Prämie 
mr 80 * ou. 

r rebiger G. eters: — Die Onngersnot in ben Mennonitiſchen Kolonien 
im Gäb-Niufßlandb mit befonderer Berũckſichtigung der Molotihna Kolonien, umd die 

. Amerikaniſch Mennonitifge Hilfe, wie fie ein Mennonit aus Rukland ae 
Iehen.“ (Murg dargeftellt im Gerbft 1923). Preis 35 Cents. — Als Prämie mır Be 

Brebiger G. 9. Peters: — „Menichenlos in ſchwerer Reit.“ (Mus dem Reben 
der Rennoniten in Süd-Rußland). Preis 50 Cents. — Als Prämie nur 40 Cents, 
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Beſtellzettel. 
Schide hiermit $ für Mennonitifge Rundſchau und Bränie Me 
Gleichzeitig befselle ich als Prämien: 


Rat 


"20 
Sm. . ... 








Agenten verlangt! 


Wir möchten Vertreter für unfere be 
rübmten und wohlbefannten 
dentihen Heillränter- Medizinen 
haben. Eine lange Lifte von verfcgiedenen 
Mitteln. Suter Verdienſt gefichert. 

Um Näheres fchreibe man an: 


Gilead Medical Ynftitnte, 
433 Talbor St. BWinnipeg, Man. 


Schiffskarten 





Billige Raten von allen europäiſchen 
Ländern nad) allen Plätzen in Canada. 
Alle paar Tage Abfahrt zwifchen Euro- 


päiſchen Safen und St. Kohn unjerer präd)- 
tigen und jchnellen Pafjagier-Dampfer. 


Umübertrefflihe Bedienung — Schnelle 
Beförderung — Beite Verpflegung — Be 
ſte Reinlichkeit. 

Wir haben unſere eigenen Abteilungen 
(Offices) in allen größeren Städten der 
Europäiſchen Länder, einſchließend Deutſch— 
land, Rußland, Polen und Rumänien. 

Wir verabreichen koſtenlos alle Papiere 
und unterſtützen Bittgeſuche zur Erlangung 
der Einwanderungserlaubnis von der kana— 
diſchen Regierung für alle Paſſogiere. 

Um weitere Auskunft wende man id) 
an unſere Zofal-Agenten oder ſchreibe man 
in der eigenen Spradje an 

W. C. Casey, General Agent, 
364 Main Street, Winnipeg, Man, Can. 





Du dein eigener Schniter.. 


Jeder zerrifiene Schuh wird wieder 

gebrauchsfähig. 

Wir beſtätigen hiermit Ihnen au$- 
drüdlich, dab der echte, unverfälichte „At- 
las-Schuhfitt-D.R.R." gegen Näſſe, Kälte 
und Hitze garantiert und widerjtandsfähig 
it. E3 gibt nichts, was die Haltbarkeit be- 
einträchtigen könnte. 

Von uns gelieferte Packungen, die vor- 
ſtehenden Behauptungen nicht entſprechen, 
werden ohne weiteres zurüdgenommen. 

Preis eine fleine Tube 28 Cents, 2 für 
50 Cents Bortofrei, Große Tube 44 Cents, 
2 für SO Cents, Bortofrei. Stamps werden 
nicht als Zahlung angenommen. 

Su beziehen durd) 

Banls Bros. 


Bor 68, Hagne, Sask., Canada. 








